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Wissenschaft
und Produktion eng verbunden

ZELINOGRAD. (Eigenbericht). 
Am 23. Juli setzte hier die Ta­
gung der Landwirtschaftlichen 
W.-I.-Lenln-Unlonsakademle Ihre 
Arbeit fort. Es wird dem Ehren­
mitglied der Akademie. Held der 
sozialistischen Arbeit. T. S. Mal­
zew, das Wort erteilt. Er hebt 
die große Bedeutung der Ver­
suchsarbeiten Im Ackerbau her­
vor. Sie müssen stets Im Blick­
feld wie der Wissenschaftler, so 
auch der Produktionsarbeiter 
sein. T. S. Malzew sagt, daß es 
sehr wichtig ist. das Bodenschutz­
system des Ackerbaus im Lande 
weiter zu verbreiten unter der 
Berücksichtigung der konkreten 
Boden- und Klimabedingungen. 
Auch erzählt er über seine Erfol­
ge und Mißerfolge, die es auf sei­
nem langen Lebensweg Im Acker­
bau gab.

Akademiemitglied I. A. Gerar- 
dln spricht ausführlich über die 
Wasserbilanz Sibiriens und Ka­
sachstans. In den nächsten Jahr­
zehnten Ist In einer Reihe von 
Gebieten Kasachstans ein großer 
Wassermangel zu erwarten. Um 
dieses Problem zu lösen, sind 
ernste fundamentale Forschungs­
arbeiten nötig. Auch ist es höch­
ste Zelt für den Bewässerungsak- 
kerbau des Südens der Altaire­
gion und der Gebiete Nordka­
sachstans neue Getreidesorten zu 
züchten.

Akademiemitglied. Direktor 
der Kustanaler Landwirtschaftli­
chen Versuchsstation W. N. Re- 
meslo betonte, daß der Anbau des 
Wlnterwclzens Im Gebiet eine 
große Zukunft hat. Er kann unter 
den Bedingungen Nordkasach­
stans eine Ernte von nicht weni­
ger als 20—25 Zentner Getreide 
Je Hektar ergeben, was um 6—8 
Zentner mehr Ist. als der Som­
merweizen einbringt. In den Jah­
ren 1964—1972 belief sich der 
Ernteertrag des Winterwelzens 
auf 17,2 Zentner, der des Som­
merweizens — aut 10,9 Zentner. 
In der Perspektive sei bei ent­
sprechender Technologie ein Ern­
teertrag von 45 und sogar 50 
Zentner Getreide Je Hektar zu 
erwarten.

Der stellvertretende Minister 
für ländliches Bauwesen der 
UdSSR I. K. Kosjulja berichtet 
über das große Ausmaß des Bau­
wesens in den Jahren der Neu­
landerschließung. Es wurden 
44 neue Bautrusts organisiert. 

Die wichtigste 'Aufgabe Ist Jetzt, 
eine bedeutende Verbesserung der 
Projektierungsarbeiten für das 
Dorf zu erzielen. Gute Projekte, 
die den Forderungen konkreter 
Klimazonen entsprechen, gibt es 
vorläufig leider noch nicht.

Der Leiter der Gebietsproduk­
tionsverwaltung der Sowchose 
S. N. Strukow betonte In seiner 
Rede, daß das Gebiet Kustanal zu 
einem großen Lieferanten von 
Warengetreide geworden ist. 
Wenn 1953 die Aussaatfläche 1 
MHllon Hektar einnahm, so Jetzt 
über 4 Millionen. Insgesamt lie­
ferten die Wirtschaften des Ge­
biets In 20 Jahren fast 3 Milliar­
den Pud Getreide an den Staat. 
Allein in den letzten zwei Jahren 
erhielt die Heimat 402 Millionen 
Pud. Der Volkswirtschaftsplan In 
der Produktion von Fleisch und 
Milch wurde für alle Jahre des 
Planjahrfünfts überboten.

Das Gebiet hat mit der Ernte 
des Wlnterwclzens begonnen. 
Trotz der starken Dürre beläuft 
sich der Ernteertrag auf 18—20 

Zentner Je Hektar. Das Gebiet 
wird in diesem Jahr die Ernte 
ohne herangezogene Mechanisa­
toren bergen.

Akademiemitglied K. M. Vu- 
dln, spricht von den ersten Er­
folgen in der Zucht von neuen 
Getreidesorten, die auf Grün I 
der Weltkollektion vieler Tause 
der Sorten geschaffen werde:,. 
Eines der Probleme Ist die Zucht 
von Winter weizen für Sibirien 
und Nordkasachstan.

Professor A. P. Schurygin re­
feriert über die neuzeitige Selek­
tion. Die Selektion von Härt-, 
Weichwelzen und Roggen ergab 
eine neue Getreidekultur, deren 
Ähren mehr und größere Körner 
haben und die vortreffliche 
Backelgenschaftcn besitzt. Diese 
Kultur ergab während der Ver­
suche- einen Hektarertrag von 
62 Zentner und soll Jetzt In hun­
dert Gebieten und Regionen vom 
Baltikum bis zum Fernen Osten 
einer Prüfung unterzogen wer­
den.

Der Sowchos „Kulundlnskl''. 
Altairegion, besitzt 50 700 Hekt­
ar Ackerland. In 20 Jahren lie­

ferte die Wirtschaft 21 Millionen 
Pud Getreide an den Staat. Dar­
über erzählt auf der Tagung der 
Sowchosdlrektor A. I. Ignato- 
wltsch. Der Sowchos ist Lenln- 
ordenträger. Der Redner spricht 
über die große Bedeutung der 
Waldschutzstreifen !m Verbünd- 
nls mit dem Bodenschutzsystem 
des Ackerbaus.

Auf der Tagung traten auch 
die korrespondierenden Mitglie­
der der Land wirtschaftlichen 
W.-I.-Lenln-UnlonSakademle K. I. 
Medeubckow, W. R. Bojew, R. J. 
Kuwatow, der Kandidat der- öko­
nomischen Wissenschaften M. M. 
Popugajew u. a. Wissenschaftler 
auf.

Am 24. Juli werden sich die 
Teilnehmer der Tagung an der 
Arbeit der sechs gebildeten Sek­
tionen beteiligen und am 25. Juli- 
bekommen sie die Möglichkeit, 
sich auf Exkursionen mit dem 
Neuland und seinen Erfolgen nä­
her bekannt zu machen.

UNSER BILD: Im Saal der Ta­
gung
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Genosse L. I. Breshnew nach
Am 22, Juli Tiehrfo 'der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU, Genosse L. I. Breshnew, aus Warschau nach 
Moskau zurück.

Im Flughafen Wnukowo, der mit Staatsflaggen der 
UdSSR geschmückt war, begrüßten L., L Breshnew 
die Genossen J. W. Andropow, A. A. Gretschko, V. W. 
Grischin. A. A. Gromyko A. P. Kirilenko, A. N. Kossy- 
Rin. F. D. Kulakow, K. T. Masurow. A. J. Petsche, 

. V. Podgorny, D. S. Poljanski. M. A. Suslow, 
A. N. Schclepin, B. N. Ponomarjow, G. W. Romanow, 
M. S. Solomcnzew. D. F. Ustinow, I. W. Kapitonow. 
K. F. Katuschew, die Mitglieder des ZK der KPdSU

.....

Moskau zurückgekehrt
P. A. 'Abrossimow, B. P.'Bugajow, G. S. Pawäbw. G. E. 
Zukanow, K. U. Tschernenko. N. A. Schischelokow. 
das Mitglied der'Zentrafen Revisionskommission der 
KPdSU O. B. Rachmanin. <lef.Referent des General­
sekretärs des ZK der KPdSU W. A. Golikow, verant­
wortliche Mitarbeiter dos ZK der KPdSU.

Unter den Empfangenden war der interimistische 
Geschäftsträger der VRP in der UdSSR W. Naperai.

Zusammen mit-Genossen L. I. Breshnew trafen die 
Referenten des Generalsekretärs des ZK der KPdSU 
K. W. Russakow und A. 1. Bfatow ein.

(TASSf

Türkei und Griechenland wollen
über Zypern verhandeln

LONDON. (TASS). Der Außenminister Großbritanniens James Cal- 
faghan hat erklärt, daß die griechische uvd türkische Regierung.eine Ver­
einbarung getroffen haben, zusammen .mit England Verhandlungen über 
Zypern durchzuführen. Diese Verhandlungen sollen in den nächsten Tagen 
in Genf beginnen.

BEIRUT. Die Lage in Zypern 
hat sich am Montag Vormittag et­
was beruhigt. In mehreren Gebieten 
der Insel kam cs jedoch noch im­
mer zu Feuergcfcchtcn und Zusam­
menstößen. Berichten aus Zypern 
zufolge dauerten in der Nacht 
zum Montag und in den frühen 
Morgenstunden Kämpfe im Gebiet 
von Kyrenia, sowie um den Flug­
hafen Nikosia an, der ungeachtet 
des Feuers der griechischen Luft­
abwehr erneut von türkischen 
Flugzeugen bombardiert wurde, in 
mehreren Orten kam es zu Zusam­
menstößen . zwischen zyprischen 
Türken und Abteilungen der Natio- 
nalgarde„dic,zu Terroraktionen ge- 
Sen die Bevölkerung vorgingen, 

erichten von aus Zypern cingctrof- 
fenen ausländischen Bürgern zufol­
ge haben die Nationalgardisten in 
Limassol mehrere tausend zypri­
sche Türken , darunter Männer,

Vor Verhandlungen in Genf
donssüfter aussplelen möchten.

GENF. (TASS). Ende dieser 
Woche werden entsprechend der 
Zypern-Resolution des Sicher­
heitsrates in Genf Verhandlungen 
zwischen Griechenland, der Tür­
kei und Großbritannien erwartet, 
deren Ziel die Wiederherstellung 
des Friedens im östlichen Mittel- 
meer und die Wiedereinsetzung 
der verfassungsmäßigen Regie­
rung auf Zypern sind.

Beobachter stellen fest, daß der 
sich abzeichnende Fortschritt ein

Frauen und Kinder auf dem städti­
schen Stadion eingesperrt.

Seit Sonntag dauert die Evakuie­
rung der Ausländer, darunter einer 
großen Anzahl von Touristen, von 
der Insel an.

Nach in Beirut cingetroffenen Be­
richten waren Griechenland und d.:e 
Türkei vor Inkrafttreten des Wai- 
fenstillstandsabkommcns bemüh*, 
ihre Stellungen auf Zypern durch 
Truppenverschiebung sowie durch 
den Transport neuer Truppenkon­
tingente und Kriegsmaterials zu 
verstärken. Es wird über die Aus­
schiffung weiterer'türkischer Solds 
ten westlich von Kyrenia'berichtet. 
Elf griechische Militärtransportma­
schinen landeten frühmorgens Im 
Flughafen Nikosia.

PARIS. Berichten aus Athen zu­
folge werden in Griechenland wei­
tere Reservisten eingezogen und 
immer neue Truppeneinheiten zur 
Grenze mit der Türkei entsandt.

Ergebnis der Tätigkeit des UNO- 
Sicherheitsrates ist. zu dessen Ar­
beit die Sowjetunion, die konse­
quent und zielbewußt für die Wie­
dereinsetzung der legitimen Re­
gierung Zyperns und für die Er­
haltung der Unabhängigkeit und 
Souveränität des Inselstaates ein­
tritt. einen besonders großen Bei­
trag geleistet hat. Zugleich wird 
festgestelK, daß gewisse Kreise 
des Westens, die der Tätigkeit 
des Sicherheitsrates faktisch ent- 

Die Eisenbahnen, dietsich-mif dem, 
Transport von Truppen und Krtecs- 
technik- beschäftigen1, sind noch im 
mir für den Passagicrvcckcbr ge­
schlossen. Auch andere imHiari 
che Vorkehrungen werdtsi getrof­
fen.

Der internationale Flughafen 
Athen ist weiterhin für den Luft­
verkehr gesperrt. Die Bevölkerung 
ist durch dm Rundfunk aufgefor­
dert worden, mit Elektroenergie 
und Kraftstoff zu sparen. Die grie­
chischen Behörden suchen die mi­
litärischen Maßnahmen durch 
Propagandaparolcn zu begründen. 
In Berichten d> Oberkommandos 
der griechischen- Streitkräften wer­
den die Kriegsaktionen in Zypern 
als* ..legale Verteidigung“- darge- 
stelft. Die rechtsgerichtete Presse 
hat eine chauvinistische Kampagne 
entfacht' tipd * bringt Materialien 

; über die;Unterstützung des Athe­
ner Regimes durch verschiedene 
nationalistische Organisationen. 
Dabei wird die Verurteilung dfes 
Vorgehens des griechischen Mili­
tärs in Zypern durch die interna­
tionale Weltöffentlichkeit völlig mit 
Schweigen übergangen.

.... _______ sogar als ..Frie­
densstifter“ aussplden möchten.

Lokale Beobachter verweisen 
in diesem Zusammenhang auf ei­
nen Artikel 1m Londoner ..Daily 
Mail-.'. In dem es hieß, manche 
Leute in den USA seien bestrebt, 
alle Verdienste bei der Erzielung 
des Feuerclnstellungsabkommeas 
auf Zypern einer einzigen Person 
— dem USA-Außenminister Hen­
ry Ktssinger — zu ..zuschrc'.- 
b«n“. obwohl eine solche Ein­
schätzung in krassem Gegensatz 
zur tatsächlichen Lage der Dinge 
steht.

Zwischen dem letzten
und dem ersten Glockenzeichen

Jeder Beruf hat seine Besonderheiten, auch 
seine Schwierigkeiten. Jeder Beruf beansprucht in 
unserem stürmischen Jahrhundert große Nervenan­
strengung. Doch die Belastung, die der Lehrer täglich 
hat, das, was er jede Stunde empfindet, ist etwas 
ganz Besonderes. Er ist ein Mensch, der der heran­
wachsenden Generation nicht nur das 'Lesen und 
Schreiben beibringt. Vor dem Volk und dem Staat 
trägt er eine große Verantwortung für die Zukunft 
des Landes: diejenigen, die er gestern erzogen hat 
und diejenigen, die er heute erzieht, werden es 
welterführen — in die Geschichte. Eine Generation 
löst die andere ab. Gerade von diesem Standpunkt 
geht unsere Gesellschaft aus, wenn sie die Arbeit 
des Schullehrers einschätzt. Schon seit den ersten 
Jahren der Sowjetmacht wurde für ihn der längste

Urlaub festgesetzt, der später von 32 auf 48 Ar- 
beistagc verlängert wurde.

Und wie erholt sich denn der Lehrer in der Zeit­
spanne zwischen den beiden Glockenzeichen, dem 
letzten und dem ersten? In welcher Verfassung wird 
er in die Schule kommen, um das neue Schuljahr 
zu beginnen? Ein Problem von großer, staatlicher 
Bedeutung. Ein kompliziertes Problem, denn man muß 
berücksichtigen, daß in den allgemeinbildenden Schu­
len der Republik 179 150 Lehrer arbeiten plus 60 000 
Erzieher, deren Urlaubszcit innerhalb des ganzen 
Jahres praktisch planmäßig zu regulieren unmöglich 
ist. Wie verbringt der Lehrer seinen achtundvierzig 
Tage zählenden, wohlverdienten Urlaub?

Mit diesen Fragen wandte sich unser Korrespondent 
an den Vorsitzenden des Republikkomitees der Ge­
werkschaft Volksbildung, Hochschule und wissen­
schaftliche Anstalten, Alexej WIESER.

Der Sommer, sagte Genos­
se A Wieser. ist für den 
Lehrer eine Zeit der schöpfe­
rischen Arbeit, vereinbart mit ak­
tiver Erholung. Der eine muß die 
Semesterprüfungen im Fernstudi­
um ablegen (und Fernstudenten 
gibt es unter den Lehrern Zehntau­
sende). der andere geht auf einen 
Lehrgang für Weiterbildung. Doch 
gleichzeitig muß cs ein jeder 
schaffen, seine Gesundheit zu 
stählen, neue Eindrücke zu 
bekommen, neues Wissen zu erwer­
ben. Unsere Gewerkschaft ist 
berufen, alles zu unternehmen, um 
den Urlaub des Lehrers mög­
lichst nützlich zu machen.

Das letzte Glockenzeichen stellt 
an den Lehrer die Frage: was tun?

Freilich, nicht an einen Jeden. 
Ein Lehrer, der einer Behandlung 
im Kurort oder im Sanatorium be­
darf, bekommt seinen Elnwei- 

.> sungsschein auf die Krim, nach 
Kaukasien usw. Solche Scheine 
haben mehr als 7 000 - Personen 
erhalten, bedeutend mehr, als' in 

den vorigen Jahren. Wenn man 
dazu nocli die Einweisungen in 
die Erholungsheime, verschiedene 
Pcnsionate usw. zählt, so ist es 
fast jeder achte, der auf dem Ge­
biet der' Volksbildung betätigt ist. 
Das ist im Vergleich zu den 
Zweigen der Volkswirtschaft ein 
recht beachtlicher Prozentsatz. 
Allein das spricht von der 
Fürsorge, die den Lehrer umgibt.

Doch wie erholen sich all die 
anderen, Jene sieben Personen von 
acht, die keinen Einweisungs­
schein bekommen.

Bemerkenswert ist in dieser 
Hinsicht die Erholungsgestaltung 
im Gebiet Uralsk. Dort haben die 
örtlichen Gewerkschaftskom i t c c s 
vorzeitig für die Erholung der 
Lehrer gcsorgL Schon im Früh­
ling wurde eine Gruppe aus Leh­
rern gegründet, die etwas auf 
Tourismus halten- Im Juni reisten 
sie nach Rumänien und Bulga­
rien, um die Sehenswürdigkeiten 

dieser Länder kcnnenziifenicn. 
Manche Lehrer machten Reisen 
durch die heimatliche Gegend, 
denn mit seinen historischen Or­
ten kann sich das Gebiet Uralsk 
selien lassen.

Bekanntlicli nahm das Zentral­
komitee unserer Partei unlängst 
einen speziellen Beschluß über die 
Verbesserung der Arbeit in den 
ländlichen allgemeinbildenden 
Schulen an. Doch dasselbe Do­
kument sieht auch die Fürsorge 
für den Dorfschullefrrer vor, für 
die Verbesserung seiner Arbeits­
und Erholuiigsbedingungcn. Da 
ist es kein Zufall, daß die Ge. 
Werkschaftskomitees solch große 
Aufmerksamkeit dem Urlaubs­
problem der Lehrer auf dem Lan­
de schenken.

Im Gebiet Pawlodar hat man 
beispielsweise den Dorlschulleh- 
rern einen speziellen* Touristen- 
zug zur Verfügung gestellt, der 
sie an die Orte bringt, die mit 

Lenins - Leben- verbunden — sind. 
Die • Lehrer weifen in- Uljanowsk. 
.Wolgograd, Kuibyschew, Moskau, 
Leningrad.

Und im Gebiet Ostkasachstan 
haben’die .Gewerkschaften für 
den ganzen Sommer ein schwim­
mendes Erholungsheim, ein Mo. 
torschiff, das auf dem Wasser­
becken Buchtarma kursiert. Im 
Gebiet Kustanai hat man für die 
Lehrer Plätze in den Touristen­
herbergen in den Karpaten. in 
Leningrad, Kaukasien', auf der 
Krim vorausbestellt, so daß dort 
300 Dorfschullehrcr ihren Urlaub 
verbringen. Hunderte Pädagogen 
in Gruppen vereint sind an den 
Baikal und andere Orten Sibiriens, 
in den Ural gefahren.

Doch nicht allen gestatten es 
ihre Familienverhältnisse oder an­
dere Umstände, für längere Zeit 
wegzufahren. Was tut man in 
diesen Fällen? In Kustanai, Pc- 
tropawfowsk, Alma-Ata, Dsham- 
bul hat inan auch für diese Leh­
rer rechtzeitig gesorgt. Die Ge- 
bieisliiiuser des Lehrers, die es 
vorläufig leider nur in neun Ge­
bietszentren Kasachstans gibt, 
veranstalten Ausllügo auf zwei bis 
drei Tage in die Umgegend, Sie 
verfügen über spezielle Busse mit 
allem Zubehör für Kurzstrecken, 
tourislen. Es gibt ja in jedem Ge­
biet Ort?, die durch Naturschön­
heiten ausgezeichnet sind., seien 
es Borowojc oder das Kaptscha- 
gaj-Meer. das Irtysdigcbiet oder 
die Gebirgswälder in Ostkasach­
stan,

Gleichzeitig funktionieren bei 
den Häusern des Lehrers Zirkel 
für Laienkunst, angewandte Kunst. 
.Sportgescllschuften, Bibliotheken. 
Gemeinsame Theater- oder Ki­
nobesuche werden organisiert 
u. a.m.

Die Saison des Lchrcrurlaub.s 
nähert sich ihrem Höhepunkt. Man 
kann auch dort noch etwas zu­
wege bringen, wo inan sich mit 
dem Problem zu spät bcfnßtc. Es 
gibt viele gute Formen der Frei­
zeitgestaltung. wie die Praxis 
lehrt.- Nur muß man etwas mehr 
Phantasie, Interesse, Fürsorge um 
den Lehrer oll den Tag legen.

Schritte des Schöpfertums
Uber die Ergebnisse der Erfüllung des Staatsplans zur Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR im ersten Halbjahr 1974

Es wurde das Fazit der Erfül­
lung des Staatsplans zur Entwick­
lung der Volkswirtschaft der 
UdSSR im ersten Halbjahr 1974 
gezogen. In der Mitteilung der 
Zentralverwaltung für Statistik 
der UdSSR wird festgestellt. daß 
die Werktätigen der Sowjetunion 
In Erwiderung des Appells des 
Zentralkomitees der KPdSU an 
die Partei und das Sowjetvolk 
weitgehend den sozialistischen 
Wettbewerb um eine vorfristige 
Erfüllung des Plans des vierten, 
bestimmenden Jahrs des neunten 
Planjahrfünfts entfaltet haben. 
Im ersten Halbjahr 1974 Ist das 
I'empo des Produktionswachstums 
and der Erhöhung der Arbeits­
produktivität gestiegen. Der Wir­
kungsgrad der gesellschaftlichen 
Produktion hat sich erhöht.

»le Realisierung der in den 
Direktiven des XXIV. Parteitags 
ler KPdSU vorgesehenen Maß­
nahmen zur Hebung des materlel- 
Ien und kulturellen Lebensnive­
aus des Volkes nahm ihren Forl-

In der Industrie wurde der 
llalbjahrplan Im Gesamtumfang 
ler Realisierung und Erzeugung 
ler meisten wichtigsten Produk- 
lonsarlen Überboten. Oberplan- 
näßlg wurden Erzeugnisse für 
1.5 Milliarden Rubel realisiert. 
Der Zuwachs der Industrlepro- 
iuktion betrug gegenüber der 
•ntsprechenden Periode des Vor­
ahns 8,3 Prozent bei einem Jah- 
esplan von 6,8 Prozent. Die Ar- 
leKsproOuktlvltät stieg Im Halb­
ahr um 6.8 Prozent bei elnpm 
lahresplan von 6 Prozent. Durch 
irhühung der Arbeltsproduktlvl- 
ät wurden 83 Prozent des Pro- 
lukllonszuwachses erzielt.

Die Gestehungskosten der In-' 
lustrleproduktlon i verringerten 
ilch. Der Gewinnplan In der In- 
lustrle wurde überboten. Gegen- 
Iber dem ersten Halbjahr von 
I973 stieg der Gewinn um 12

Der Produktionsausstoß In den 
meinen > Industriezweigen er­
bte sich gegentocr dem ersten 
ilbjahr von 1973 wie folgt: In 
r Elektrocnergetlk — um 8 

Prozent: In der Brennstoffindu­
strie — um 5; in der Elsen- und 
Buntmetalllndustrlc — um 6: In 
der chemischen und erdölcheml- 
schen Industrie — um 11: 1m 
Maschinenbau und der Metallbe­
arbeitung — um 12; in der Holz­
industrie — um 4: In der Bau­
stoffindustrie — um 6: in dei- 
Lclchtindustrle — um 4; In der 
Nahrungsmittelindustrie—um 10: 
In der Erzeugung von Kultur- 
und HaushaKswaren — um 9 
Prozent.

Der Plan des ersten Halbjahres 
wurde von allen Unlons- bzw. 
Unions-Republikministerien für 
Industrie sowie von allen Unions­
republiken überboten.

Die Mitteilung der Zentralver­
waltung für Statistik der UdSSR 
enthält Datep, die den Ausstoß 
der . wichtigsten Produktionsarten 
im Lande- charakterisieren. Hier 
einige davon. Im ersten Halbjahr 
1974 wurde' erzeugt: • Elektroener­
gie — 483 Milliarden Kilowatt­
stunden: Erdöl (einschließlich 
Gaskondensat) — 224 Millionen 
Tonnen: Gas — 127 Milliarden 
Kubikmeter; Kohle — 340 Mil­
lionen Tonnen, darunter zum Ver­
koken — 87.1 Millionen Tonnen: 
Roheisen — 49,3 Millionen Ton­
nen: Stahl — 67.3 Millionen Ton­
nen; Elsenwalzgut — 54 Millio­
nen Tonnen: darunter fertiges 
Walzgut — 47.0 Millionen Ton­
nen: Stahlrohre — 1 140 Millio­
nen Meter (7,3 Millionen Ton­
nen): Eisenerz — 110 Millionen 
Tannen: Mineraldünger In Bezugs 
elnhelten-— 39.0 Millionen Ton­
nen, in 100-Prozent Nährstoffe 
umgereehnet — 9.1 Millionen 
Tonnen: chemische Pflanzen­
schutzmittel In BezugseUihelten 
— 1112 000 Tonnen. In 100-Pro 
zent Reinnärstoffe umgerechnet— 
114 000 Tonnen; synthetische 
Harze und Plasten — 1,2 Millio­
nen Tonnen: Autoreifen — 23,9 
Millionen Stück: spanabhebende 
Werkzeugmaschinen — 108 000 
Stück (für 678 Millionen Rubel); 
von der Gesamtzahl spannabhe­
bender Werkbänke solche mit 
Zahlenprogrammste u c r u n g — 
2 000 Stück.

Im ersten Halbjahr wurden 
hergestellt: Schmiedepressen — 
24 000 Stück (für 179 Millionen 
Rubel): Geräte. Automatlsle- 
rungsniittel und Ersatzteile dazu 
— für 1.8 Milliarden Rubel: Mit­
tel der Rechentechnik und Er­
satzteile dazu — tür 943 Millio­
nen Rubel; Hüttenausrüstungen 
— 170 000 Tonnen: Komplexe 
und mechanisierte Zimmerung für 
Abraumarbeiten In Kohlengruben 
— 238 Sätze; Abraumkohlenkom- 
blnes — 572 Stück: Vortriebs­
kombines — 258 Stück; chemi­
sche Ausrüstungen und Ersatztei­
le dazu — für 298 Millionen Ru­
bel: Kraftwagen 900 000 Stück, 
darunter LKW — 330 000 Stück. 
PKW 340 000 Stück. Autobusse 
— 30 000 Stück: Traktoren — 
264 000 Stück; Landmaschinen 
für 1 679 Millionen Rubel: Gc- 
treldemllhdrcs eher — 41300 
Stück, MalserntemascMnen — 
5 000 Stück. Kartoffelerntema­
schinen — 1400 Stück. Rtlben- 
Vollerntemaschinen — 7 700 
Stück. Silomliithecksler — 32 100 
Stück: Bagger- 18 600 Stück: 
Planierraupen — 23 300 Stück; 
Nutzholz (ohne Holzbeschaffung 
durch Kolchose) — 163 Millio­
nen Kubikmeter: Zellylosc — 3,1 
Millionen Tonnen: Papier — 2.5 
Millionen Tonnen: Zement—56.5 
Millionen Tonnen.

Es wurden hergestellt: Baum­
wollstoffe — 3 318 Millionen 
Quadratme t e r. Wollstoffe — 
362 Millionen. Leinen — 407 
Millionen, Sqldc — 706 Millio­
nen Quadratmeter: Nühartlkel — 
für 9 Milliarden Rubel; Leder­
schuhe — 344 Millionen Paar: 
Fleisch (Industrielle Erzeugung) 
— 4,1 Millionen Tonnen; Wurst­
waren — 1,1 Millionen Tonnen: 
tierische J ette - 627 000 Ton­
nen: Pflanzenöl — 1.9 Millionen 
Tonnen: SOßwaren — 1,7. Millio­
nen Tonnen: Mlschfuttèr — 18.3 
Millionen Tonnen: synthetische 
Waschmittel — 335 000 Tonnen: 
Uhren — 25 Millionen StÖck; 
Porzellan und Steingutgeschirr— 
153 Millionen Stück: Sortenge­
schirr (aus Glas und Kristall) — 

(SchM S. 2)
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Für die Zukunft aufbewahren
Helniatkundenittsetnn in

Etwa drolrtohalb Jahre sind 
verflossen seit der Gründung des 
Gebiets "nirg-.il. Aber auch In 
dieser kurzen Zettspsnno sind 
hier bedeutende Wondlungtm 1m 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Leben vor sich gqgangcm. Die 
kommunistische Aufbauarbeit der 
Werktätigen des Gebiets wurde 
von unserer Partei und Regie­
rung nach Gebühr eingeschätzt: 
1972 wurde Turgal mit dem Le- 
nlnorden ausgeseicteneL

Von Tag zu Tag verschönert 
sich das Gcbletszcntrum — dl« 
Stadt Arkalyk. Mehr als auf das 
Zweifache vergrößerte sich die 
Stadtbcvdlkcnmg. über 100 000 
Quadratmeter Wohnfläche. du 
Gebietskrankenhaus, die päd­
agogische Hochschule und an­
dere Objekte wurden in dieser 
Zelt Ihrer Bestimmung Oberge­
ben. Bedeutend erweiterte sich 
das Netz der sozial-kulturellen 
Anstalten. Sehr reich Ist Turgal 
an historischen und revoluäonä-

Arkalyk eröffnet
ren Traditionen, die von den 
Werktätigen gepflegt und tOr die 
Zukunft aufbewahrt werden.

Ein große« Ereignis im Leben 
der WcrkUtlgen des Gebiets Ist 
die GrOndung des historischen 
Hämatkundcmuseums, das dazu 
berufen ist. die Werktätigen, und 
besonders die Jugend. Im Geiste 
der revolutionären Kampf, und 
Arbeitstraditionen der Kommuni­
stischen Partei und des sowjeti­
schen Volkes zu erziehen.

Das Museum befindet sich im 
schönsten Gebäude der Stadt. 
Vor dem Museum rechts steht die . 
Büste W. I. Lenins, links — 
zwei aufrecht stehende Tafeln mit 
den Basreliefs der Turgaler 
Landsleute — des legendären 
Helden des Bürgerkrieges — 
Amangeldy Imanows und des 
namhaften Funktionärs der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaates — AltblJ Dshangtl- 
dins.

Die Exposition des Museums

Ist dem 100. Geburtstag A. Ima­
nows und der Auszeichnung des 
Gebiets mit dem I/onlnordcn ge­
widmet und widerspiegelt die 
Ethnographie des kasachischen 
Volkes, die reichen Natur- und 
Bodenschätze, die nationale Be. 
frelungsbewögung In Kasachstan 
Im Jahre 1916 gegen die Zaren- 
hcrrschaft und »als. zahlreiche 
Dokumente und Exponate erzäh­
len über die Entstehung der So­
wjetmacht, der ersten Komsoniol- 
gruppen. über die sozialistischen 
Umgestaltungen in der Turgaler 
Steppe in den Jahren der Sowjet­
macht. über die Neulandertchlle- 
Bung, Entwicklung der Wirt­
schaft und Kultur des heutigen 
den Leninorden tragenden Ge­
biets Turgal.

Merkwürdig ist die Tatsache, 
daß sich an der Gründung dos 
Helmatkundcmuseums nicht nur 
Architekten, Bildhauer und Bau­
arbeiter aus dem Trust „Turgal- 
alumlnstroj" beteiligt haben, son­
dern auch die Werktätigen des 
Gebiets selbst. Erwähnenswert ist 
hier die Sammelarbeit der Ein­

DAMALS wollte ich nicht glau­
ben, daB hier mal eine Stadt 

Cf)tstchL~
Die Sanddünen rückten, gleich 

einem grauen Seegang, dicht an 
den Fluß heran, verloren sich Im 
Wasser und tauchten auf der ande­
ren Seite wieder auf. So, daß cs 
trübe, last braun, dahinfloß.

lll bedeutet Im Altmongolischen 
der Flimmernde. Das Wasser flim­
merte an heiteren Sommertagen 
tatsächlich In Dutzenden Farbtö­
nen und war fast dick wegen des 
Schlamms. In manchen Jahren 
rückte die Wüste besonders wütend 
auf den Fhifl vor. schüttete von den 
Ufern einen Barchan nach dem an­
deren in ihn, und danach wich der 
IU zurück und suchte ein neues 
Bett. Als Spuren der ehemaligen 
Zusammenstöße sind nur die zahl­
reichen Altarme längs des ganzen 
Flußbetts erhalten gebHeben. Man­
che sind mit der Zeit aasgetrock­
net, wurden mit Sand zugeschüttet, 
die anderen verwandelten sich in 
kleine Salzseen, die von Hoch­
wassern gespeist werden.

Der Fluß strömte dennoch wei­
ter. schlug sich vom Osten etwas 
nach Nordweston durch, Tausende 
Jahre dauerte wohl sein ununter­
brochener Lauf. Er war ein 
stummer Augenzeuge der schweren 
Mensdiengeschichte. An seinen 
Ufern kämpfte das mutige kasachi­
sche Volk für seine Freiheit

Es war schwer zu glauben, daß 
hier mal eine Stadt entstehen wird.

Ausgerechnet hier, wo beinahe 
jeden Tag zwei Wirbelwinde — 
aus Südosten und Nordwesten — 
Zusammenstößen. Zwei Winde, die 
sommers brennend heiß und im 
Winter eisig kalt sind.

Die Menschen haben diesen Ort 
nicht zufällig gew&hlL Er wurde 
von der Natur selbst zur Verwirk­
lichung ihrer Vorhaben vorbe- 
stlmmL Der Fluß, der durch die 
flache Steppe fließt, wird hier von 
beiden Seiten durch zwei gewaltige 
völlig aus Granit bestehende 
Gebirgsgrate zusammengepreßt. 
Und ferner folgt wieder die 
unübersehbare Weite bis zum Bal- 
chasch, dem der lll ewig zuslreble.

Vor etwa 15 Jahren kamen die

Schritte des Schöpfertums
(Schluß. Anfang S. 1) 

für 141 Millionen Rubel: Radio­
apparate und Musiktruhen — 4,3 
Millionen Stück: Fernseher — 
3,2 Millionen Stück; Motorräder 
und Motorroller — 476000 
Stück: Fährräder und Mopeds — 
2.4 Millionen Stück, Möbel — 
für 1,9 Milliarden Rubel.

In der Mitteilung der Zentral­
verwaltung für Statistik der 
UdSSR wird zugleich vermerkt, 
daß es In der Tätigkeit der Indu­
strie auch eine Reihe Mängel ge­
geben hat. Ein Teil der Betriebe 
hat die Planaufgaben In Produk­
ttonsrealisierung, in Steigerung 
der Arbeitsproduktivität und In 
Akkumulationen nicht erfüllt.

Die Forschungs-, Projektie­
rung»- und Konstruktionsorgani­
sationen und Betriebe setzen Ihre 
Arbeit über die Probleme des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts fori, die für die Entwick­
lung aller Volkswirtschaftszwei­
ge von großer Bedeutung sind. 
Die Anzahl der wissenschaftli­
chen Mitarbeiter überstieg i,l 
Millionen.

Die Ackerbauern des Landes 
führten organisiert die Früh­
jahrsbestellung durch. In den 
Kolchosen und Sowchosen wurtfc 
der PUn der Frühjahrsaussaat 
überboten. Mehr als geplant säte 
man Sommerweizen, Reis, Mals 
für Getreide, Baumwolle. Zucker­
rüben und andere landwirtschaft­
liche Kulturen. Die Saatflächen 
für die Ernte von 1974 betrugen 
in allen Wirtschaftskategorien 
laut vorläufigen Angaben 216 
Millionen Hektar, was um 1,5 
Millionen Hektar mehr als am 
entsprechenden Datum Im Vor­
jahr Ist, Die Saatflächen für die 
Halmfrüchte. Baumwolle, Zuk- 
kerrüben. Sonnenblumen wurden 
erweitert. Die Aussaatflächen auf 
den trockengelegten und Be­
wässerungsmassiven wurden 
ebenfalls größer.

überall werden In Kolchosen 
und Sowchosen Arbeiten zur

Kasachstan—unsere Heimat

Die Stadt am Meer
Geodäten, die ersten Menschen in 
einer beliebigen neuen Ansiedlung, 
hierher. Ihre Zelte wurden während 
des Sturms beinahe bis zur 
Hälfte mit Land zugeschüttet. 
Als ob die Wüste gewußt, daß man 
einen Angriff auf sie vorhatte, woll­
te sie den wackeren Männern 
Schrecken einjagen.

Man kann auf der Erde hundert 
Jahre leben und nicht zum Augen­
zeugen der Geburt einer Stadt wer­
den. Es ist ja gar nicht so einlach, 
eine neue •Stadt zu bauen. Kap- 
tschagai entstand irgendwie mit 
einmal, sofort nach den Geodäten. 
Man wollte kaum glauben, daß die 
Stadt entstanden war. Es gab noch 
kein Meer, und 10 Kilometer von 
den ersten Gruben, die von den 
Bauarbeitern gegraben wurden, 
flimmerte der Ili. Er flimmerte, als 
ob er sich über die Menschen wun­
derte. Was haben sic auf diesem 
leblosen Boden verloren?

Die Häuser wuchsen trotzdem 
empor. Eines nach dem anderen. 
Und nicht auf Sand — die Bauar­
beiter bohrten bis zum festen Fel­
sengrund, damit die Stadt ewig 
stehe. Selbst wohnten sie In fahr­
baren Häuschen. Vielstöckige Ge­
bäude waren für andere bestimmt. 
Wenn das Meer kommt, werden auf 
seinem Boden alle Siedlungen der 
Umgegend verschwinden, wo sol­
len dann die Menschen leben?

Aber auch an das Meer glaubte 
man nicht

Jedenfalls entfalteten die Was­
serbauwerker ihre Tätigkeit in 
Hochtouren. In den Direktiven des 
XXIV. Parteitags der KPdSU für 
den neunten Fünfjahrplan zählt 
das Kaptschagaler Wasserkraft­
werk zu den wichtigsten volkswirt­
schaftlichen Objekten. Und genau 
vor fünf Jahren, 1969, in einer

Heumahd und Futterbereitstel­
lung durchgeführt. Zugleich hat 
man In einer Reihe Republiken, 
Regionen und Gebiete bis Mitte 
Juli etwas weniger Heu, Anwelk­
silage und Grasmehl bereitge­
stellt als zur selben Zelt Im vori­
gen Jahr.

Die weitere Festigung der ma­
teriell-technischen Basis der 
Landwirtschaft wurde fortgesetzt 
Dte Kapitalanlagen des Staates 
und der Kolchose zur Entwick­
lung der Landwirtschaft betrugen 
Im ganzen Komplex der Arbeiten 
etwa 12 Milliarden Rubel end 
vergrößerten sich gegenüber dem 
ersten Halbjahr 1973 um 12 Pro­
zent. Die Transportleistung aller 
Verkehrsträger betrug 2,4 Billio­
nen Tonnenkilometer und stieg 
Im Vergleich zur ersten Hälfte 
des vorigen Jahres um 7 Prozent. 
Die Personenbeförderung siel- 
stung erreichte 318 Milliarden 
Personenkilometer und stieg um 
6 Prozent.

Im verflossenen Halbjahr wur­
den durch die staatlichen Kapi­
talanlagen die Grundfonds In ei­
ner Summe von 20,6 Milliarden 
Rubel oder um 4 Prozent mehr 
als in derselben Periode des 
vorigen Jahres ausgewertet. Zu­
gleich hat man In der ganzen 
Volkswlrtachaft den Plan zur 
Ausnutzung der Grundfonds Im 
ersten Halbjahr nicht vollständig 
erfüllt. Man hat die Inbetrieb­
nahme einzelner Produktionska­
pazitäten nicht gesichert.

Die staatlichen Kapitalanlagen 
für die Volkswirtschaft betrugen 
39 Milliarden Rubel, was um 9 
Prozent mehr Ist als In der fersten 
Hälfte des vorigen Jahres. Der 
Plan fürs erste Halbjahr Im Um­
fang der staatlichen Kapitalinve­
stitionen ist zu 95 Prozent er­
füllt, für Bau- und Montagearbei­
ten — zu 99.5 Prozent.

Die Arbeitsproduktivität lm 
Bauwesen stteg um 6,4 Prozent 
im Vergleich zum ersten Halb- 
Jahr 1973. Dabei erreichte man 
den ganzen Zuwachs des Umfangs 
der Bau- und Montagearbeiten 

ebensolchen schwülen Nacht wie 
heute, blieb der Ili stehen. Wohl 
nach Tausenden Jahren ununterbro­
chenen Laufs. Jetzt hatte er „er­
fahren", was die Menschen auf die­
sem leblosen Boden verloren hat- 
ten— Genau nach einem Jahr, am 
9. Juli 1970, erschien nach dem Er­
laß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR In 
der Liste der Städte der Repu­
blik noch eine Stadt—Kaptschagai. 
Die Jüngste von den Städten Ka­
sachstans, die buchstäblich auf lee­
rem Platz emporgewachsen ist

Heutzutage gibt es da bereits 
einundzwanzigtausend Einwohner. 
Die Planpcrspektlvc lautet hun­
derttausend.

Die Stadt wächst, entwickelt sieh 
mit jedem Jahr. Hier funktioniert 
bereits das größte ländliche Bau. 
kombinat der Republik, dessen Er­
zeugnisse man In alle Gebiete Süd- 
Kasachstans liefert. Seine heutige 
Leistungsfähigkeit ist 4 000 Kubik­
meter Montageelemente aus Stahl­
beton im Monat.

Und daneben ragen auch die An­
lagen des anderen größten Be­
triebs im Siebenstromgebiet empor. 
Das ist das Porzellanwerk, in dem 
an die 2 000 Personen arbeiten 
werden. In Kürze wird es Artikel 
herstellen, die bei der Bevölkerung 
sehr gefragt sind, verschiedene Ta­
fel- und Teeservices die allerfein­
sten, modernsten, nach neuester 
Technologie hergestellt.

Im großen und ganzen ist Kap­
tschagai eine Stadt der Neubauten. 
Hier wird die Errichtung eines 
KBen Getreidespeichers, eines

:hverarbeitungswerks, ei n e r 
Reisfabrik, der Schiffsreparatur. 
Werkstätten und eines Frachthafens 
abgeschlossen. Praktisch ist das 
alles ein Programm für das Plan.

durch Steigerung der Arbeitspro­
duktivität, ohne Vergrößerung 
des Arbeitskräftebestands.

Der Halbjabresplan für Bau­
arbeiten auf vertraglicher Grund- 
X wurde In der Volkswlrt- 

t lm ganzen zu 100.1 Pro­
zent erfüllt, der Arbeitsumfang 
vergrößerte Sich um 5 Prozent.

Der Umfang der Arbeiten, die 
von den zwlschenkoUektlvwlrt- 
schaftllchen Bauorganisationen 
erfüllt wurden, vergrößerte sich 
um 10 Prozent

dTÖ*Selbstkosten’der Bau- und 
Montagearbeiten sanken um 0.5 
Prozent. Der Gewinn der Bau- 
und Montageunternehmerbetriebe 
wuchs um 8 Prozent.

Dte Zahl der Arbeiter und An. 
gestellten In der Volkswirtschaft 
betrug im Halbjahr durchschnitt­
lich 98.3 Millionen Personen und 
wuchs lm Vergleich zur ersten 
Hälfte des vorigen Jahres um 2,2 
Millionen Personen oder um 2,3 
Prozent.

Fortgesetzt wurde 1974 die 
Ende 1972 begonnene Erhöhung 
des Mindestlohns der Arbeiter 
und Angestellten bis zu 70 Ru­
bel Im Monat mit gleichzeitiger 
Erhöhung der Tarifsätze und Ge­
hälter für Arbeitskräfte mit mitt­
lerem Einkommen, die In den 
Produktionszweigen der Volks­
wirtschaft beschäftigt sind.

Der durchschnittliche Monats­
lohn der Arbeiter und Angestell­
ten betrug 139.5 Rubel und stlfeg 
im Vergleich zum ersten Halb­
jahr 1973 um 4.8 Prozent. Der 
Arbeitslohn mit Zuschlag von 
Zahlungen und Vergünstigungen 
aus den gesellschaftlichen Kon­
sumtionsfonds betrug 188 Rubel 
und stieg um 4.8 Prozent. Die 
Entlohnung der Kolchosbauern 
wurde um 6 Prozent höher.

Zahlungen und Vergünstigun­
gen, die die Bevölkerung aus den 
gesellschaftlichen Konsumtions­
fonds erhält, betrugen etwa 40 
Milliarden Rubel und wurden 
lm Vergleich zur ersten Hälfte 
de« vorigen Jahres um 8,5 Pro­
zent erhöht. 

wohner dos ehemaligen Ault 
(heute Siedlung), Rayon Jessll, 
die zur Gründung des Museums 
viel beigetragen hat. Exponate 
von großer historischer Bedeu­
tung wurden als Geschenk dem 
Museum übergeben. Darunter al­
tertümliche Haushnltsgegcnstän- 
de. Werke der Volkskünstler, 
Wandteppiche in bunten Natlo- 
nalopiamenten u. a.

In den Sälen des Museums be- 
finden sich Werke namhafter ka­
sachischer und anderer Kunstma­
ler. der angewandten Kunst. Mö­
bel. Schmucksachen von alten 
Volksmeistern. Alles ist mit Lie­
be und künstlerischem Geschmack 
ausgestattet.

Im Gästebuch finden wir unter 
zahlreichen Eintragungen folgen­
de: „Von ganzpm Herzen gratu­
lieren wir den Werktätigen des 
den Lenlnorden tragenden Ge- 
blets Turgal zur Gründung dieses 
wunderbaren Museums, wir brin­
gen unsere Überzeugtheit zum 
Ausdruck. daB die Werktätigen 
des Gebiets unter der Leitung der 
Partei- und Sowjetorgane neue 
und noch grOBefe Erfolge erzie­
len werden."

J6h. SCHLOSS

Jahrfünft. Des ersten Planlahrfflnfts 
in der Geschichte der Stadt. Es 
mag scheinen, eine Kleinigkeit Im 
Vergleich zu unseren Städlen-Pa- 
triarchen wie Moskau, Taschkent, 
Samarkand. Jedoch in was für ei­
nem Tempo entwickelt sich diese 
junge Stadt. Die Bevölkerung ver­
größerte sich seit Juli 1970 auf das 
Zweifache, der Produktionsumfang 
— auf das Zehnfache. Dabei sind 
die wichtigsten Objekte noch nicht 
in Betrieb gesetzt. Kaptschagai er­
lebt eigentlich die Periode seines 
Kindesalters.

Es gab kein einziges Bäumchen, 
nicht einmal Saksaulgcstrüpp. Und 
jetzt zieht die Stadl immer mehr 
Menschen an sich. Zweihundert­
tausend Bäume — das ist doch 
schon ein Waldl Die Kaptschagaicr 
wetteifern hartnäckig mit Alma-Ata 
und sind bestrebt, Ihr den Titel ei­
ner der grünsten Städte der Welt 
abzugewinnen. Ein fünfhundert 
Meter breiter Waldring umgibt eie. 
Und das Meer, das in einigen Dut­
zenden Meter rauscht, schallt ein 
wunderbares Mikroklima. Der 
Wald, das Meer... Sogar die Sand­
dünen leisteten arj seinem Ufer 
ihren Dienst — sie bildeten einen 
Goldenen Strand. An der südlichen 
Küste ist bereits eine Erholungszo. 
ne entstanden. Mah hat in der Zu­
kunft vor, hier Erholungsheime, 
Pionierlager, Kurorte, Kinderheil­
stätten zu bauen. Ein Meer Ist 
doch ein Meer, und nicht die trüben 
Wellen des flimmernden lll.

Fernteistungsmasten, leichte und 
schöne, schreiten durch die er­
neuerte Steppe. Die dritte Milliarde 
Kilowatt Energie haben sie bereits 
für Kasachstan und seine Nachbarn 
übertragen.

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Die Spateinlagen der Bevölke­
rung vergrößerten sich im ersten 
Halbjahr um 4,7 Milliarden Ru­
bel.

Der Einzelwarenumsatz des 
staatlichen und genossenschaftli­
chen Handels betrug 93.3 MUH- 
arden Rubel und stteg tn ver­
gleichbaren Preisen um 5,6 Pro­
zent Der Halbjahrcsplan lm Ein­
zelhandelsumsatz ist zu 99,4 
Prozent erfüllt.

Der Außenhandelsumsatz der 
Sowjetunion betrug 17.8 Milliar­
den Rubel und vergrößerte sich 
lm Vergleich zur ersten Hälfte 
des vorigen Jahres um 20 Pro­
zent

Der Umfang der Dienstleistun­
gen für die Bevölkerung verbes­
serte sich im Vergleich zur ersten 
Hälfte des vorigen Jahres um 10 
Prozent, darunter In der ländli­
chen Gegend — um 13 Prozent.

lm ersten Halbjahr wurden von 
Staatsbetrieben und -organlsatlo. 
nen und Wohnungsbaugenossen­
schaften 600 000 neuer komfor­
tabler Wohnungen mit einer Gc- 
samtnutzfläche von 27,7 Millio­
nen Quadratmeter Ihrer Bestim­
mung übergeben. Viele Wohnun- 
gen und Eigenheime wurden auch 
von den Kolchosen und der Be­
völkerung auf Kosten ihrer Ei­
genmittel und mit Hilfe des 
Staatskredits errichtet. Durch die 
staatlichen Kapitalanlagen wur­
den neue allgemeinbildende und 
Vorschuleinrichtungen. Kranken­
häuser. Polikliniken und viele an­
dere Kultur- und gemeinnützige 
Objekte in Betrieb gesetzt. Zu­
gleich Ist der Halbjahresplan lm 
Wohnung»-. Kultur- und Gesell­
schaftsbau nicht vollständig er­
füllt.

Es wurden Arbeiten zur wette­
ren Schaffung des Wohnkomforts 
In Stadt und Land durchgeführt. 
Im Halbjahr wurden etwa 1,7 
Millionen Wohnungen gaslfizlcrt.

Man hat Weitere Erfolge in der 
Entwicklung des Volksbildungs­
wesens und der Kultur erreicht. 
Verbessert haben sich die ärztli­
che Hilfe und die organisierte 
Freizeitgestaltung der Bevölke­
rung.

Die Gesamtzahl der Bevölke­
rung der Sowjetunion betrug auf 
den 1. Juli 1974 252 Millionen 
Personen.

(TASS)

Auch als Rentner aktiv
Uo Hayas Ist schon seit 1969 

Rentner. Doch für die Einwohner 
von »urmanowka. Gebiet Nordka­
sachstan, ist er auch heute noch 
der Hebe gute Lehrer. Wie denn 
auch anders, sind doch die mei­
sten Dorfeinwohner seine ehema- 
Ilgen Schüler. 36 Jahre war er 
Deutschlehrer, davon 30 in Fur- 
manowka. Unter seinen ehemali­
gen Schülern gibt es Arzte. Leh- 
r«r u..a. Fachleute. Doch die mei­
sten seiner Zöglinge, auf dem 
Land aufgewachsen, haben den 
Beruf eines Landwirtes gewählt 
und arbeiten heute im heimischen

Er glaubte an die Kraft 
der Vernunft
tfâat und der Völkerfrieden

Das Jahr 1974 Ist ein Kant- 
Jahr. lm Frühjahr 1724 wurde 
in Königsberg Immanuel Kant 
geboren, und zu seinem 250. Ge­
burtstage ist Ober sein Leben und 
sein Werk viel und ausführlich 
geschrieben worden. Man hat 
seinen Nachlaß, seine Werke 
und Aufsätze neu gesichtet und 
neben veraltetem, Unbrauchba­
rem so manchen gesunden Kern 
neu gefunden, der seine Größe 
und Bedeutung noch mehr un­
terstreicht. der uns I. Kant noch 
näher bringt. Die Worte, von 
F. Engels in seinem Werk „Di­
alektik der Natur" ausgespro­
chen, bestätigen sich immer wie­
der: „Denn In Kants Entdeckung 
lag der Springpunkt alles weite­
ren Fortschritts. War die Erde 
etwas Gewordenes, so mußte ihr 
gegenwärtiger geologischer, ge­
ografischer, klimatischer Zustand, 
mußten ihre Pflanzen und Tiere 
ebenfalls etwas Gewordenes sein: 
mußte sie eine Geschichte ha­
ben nicht nur lm Raum neben­
einander, sondern auch In der 
Zeit nacheinander".

Und wirklich, durch den Nach­
weis. daß die Dialektik der Ge­
gensätze real und Objektiv Ist; 
daß die Naturwissenschaften 
unabgeschlossen und sich Immer 
weiterentwickeln und daß die 
Naturvorgänge steh lm Bewußt­
sein des Menschen reflektieren, 
hat sich I. Kant ein erhabenes 
Denkmal gesetzt. Kant stand mit­
ten in den Ideen der Aufklärung 
und fügte die Zweifel und Er­
kenntnisse seiner Zelt zu einem 
genialen System zusammen, ob­
zwar er aus den Schwankungen 
zwischen Materialismus und 
Idealismus nicht herauskam.

Eine noch höhere Einschätzung 
hat Karl Marx l. Kant gegeben. 
Indem er die Philosophie Kants 
die deutsche Theorie der Franzö­
sischen Revolution (von 1789 
J. N.) nannte.

Aber nicht das philosophische 
System I. Kants soll hier behan­
delt werden, nein, das ist In vie­
len Zeitschriften und Zeitungen, 
auch In der „Freundschaft" ge­
schehen. Unser Anliegen Ist. auf 
den Kampf I. Kants für den Frie­
den unter den Völkern hlnzuwel- 
sen. An die Möglichkeit eines 
Friedens unter den Völkern hat 
er nicht nur gedacht, er hat zu 
diesem Thema ein ganzes Buch 
geschrieben, das leider wenig be­
kannt Ist.

Im Jahr 1795 veröffentlichte 
er seine Abhandlung „Zum ewi­
gen Frieden. Ein philosophischer 
Entwurf". Kant, dessen bürgerli­
cher Humanismus sich gegen 
Despotismus. Leibeigenschaft. 
Unterdrückung richtete, bezeich­
nete den ewlgén Frieden als eine 
„Aufgabe, die. nach und nach... 
ihrem... Ziele beständig näher 
kommt".

Kant überschätzte zwar die 
Möglichkeiten eines Weltfriedens 
in der bürgerlichen Welt, der 
Welt, wo die Bourgeoisie und 
dann der Imperialismus herrscht. 
Aber heute, da es «in sozialisti­
sches Lager gibt, da sich das 
Kräfteverhältnis vollkommen ver­
ändert hat. da der Imperialismus 
nicht mehr so leicht ein neues 
großes Krlegsabenteucr wagen 

Sowchos als Komb Ineführcr. 
Traktoristen. Tlerzüehter, sind 
Leiter von Feldbaubrigaden oder 
Abteilungen.

Leo Hauss besitzt eine benei­
denswerte Schaffenskraft. Auch 
in den Rentnerjahren leistet er 
Interessante und vielseitige ge­
sellschaftliche Arbeit. Seine 
Landsleute haben Ihn als Ge­
richtsbeisitzer gewählt. Der alte 
Kommunist Ist ehrenamtlicher 
Inspekteur der Rayonabteilung 
Sozialfürsorge, Vorsitzender der 
ständigen Kommission für Han­
del des Dorfsowjets. Er ist ein 

kann, sind die Ideen Kants be­
stimmt von doppelter Bedeutung. 
Durch den unentwegten Kampf, 
den unser Land, unsere Partei 
und Ihr Generalsekretär Genosse 
L. I. Breshnew führen, ist der 
Weltfrieden kein Traum mehr, 
er kann Wirklichkeit werden. 
Wir haben dabei immer im Auge: 
Kriege sind Menschen werk, sie 
werden von Menschen entfacht 
und können von Menschen ver­
hindert werden.

Und der Kampf, den unser so­
wjetisches Volk, unsere Kommu­
nistische Partei für den Frieden 
unter den Völkern führen, kommt 
nicht wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel. Ein alter Traum der 
Menschheit soll hier verwirk­
licht werden zum Wohle aller.

Es sei hier nur an ein paar 
Beispiele erinnert, lm Jahre 1462 
kam der König der Tschechen 
Georg Podiebrad zur Einsicht, 
daß es In dem „Heiligen römi­
schen Reiche" Zum Frieden kom­
men sollte. Er entwarf einen Plan 
dazu, es war darin auch an ein 
Parlament und ein Schiedsgericht 
gedacht

Der französische Abbe Charles 
Iren Castel St. Pierre veröffent­
lichte Anfang des XVI1I. Jahr­
hunderts seinen „Plan für einen 
ewigen Frieden in Europa". In 
diesem Plan forderte er aen Zu­
sammenschluß aller europäischen 
Fürsten — außer den türkischen 
— zur Erhaltung des Friedens. 
All diese und andere Projekte, 
wie utopisch für Ihre Zelt sie 
auch gewesen sein mögen, waren 
Ausdruck des sehnllchs ten 
Traums der Völker.

Und so wurde der Gedanke 
des „ewigen Friedens" Infolge 
der Unmöglichkeit seiner Ver­
wirklichung „vergessen" und be­
graben, bis dann der deutsche 
Feldmarschall Helmut von Moltke 
schrieb: „Der ewige Friede ist 
ein Traum und nicht einmal ein 
schöner."

Heute Ist der ewige Friede ein 
Wunsch von Millionen Menschen. 
Dieser Wunsch hat Millionen und 
aber Millionen Menschen aller 
Nationen erfaßt und wurde da­
durch zur materiellen Gewalt. 
Und so haucht unsere Zelt, das 
Zeitalter des Sozialismus, neues 
Leben In die Ideen der Humani­
sten der Vergangenheit unter ih­
nen des Phllosphen I. Kant, ein.

Hier einige der Grundsätze, dte 
Kant in seiner Arbeit aufstcllte:

1. Es soll kein Frledcnsschuß 
für einen solchen gelten, der mit 
dem geheimen Vorbehalt des 
Stoffes zu einem künftigen Krie­
ge gemacht worden.

2. Es soll kein für sich beste­
hender Staat (klein oder groß, 
das gilt hier gleichviel) von ei­
nem anderen Staate durch Er- 
bung. Tausch. Kauf oder Schen­
kung erworben werden können.

3. Stehende Heere sollen mH 
der Zelt ganz aufhören.

4. Kein Staat soll sich in die 
Verfassung und Regierung eines 
anderen Staates gewalttätig eln- 
m Ischen.

5. Es soll sich kein Staat lm 
Kriege mit einem anderen solche 
Feindseligkeiten erlauben, wel­
che das wechselseitige Zutrauen 
lm künftigen Frieden unmöglich 
machen müssen: als da sind An­
stellung der Meuchelmörder. Gift­
mischer, Brechung der Kapitula­

guter Berater seiner Dorfleute, 
die oft zu ihm kommen mit ver­
schiedenen Anliegen.

Oft hält der erfahrene Propa- 
Kist Vorlesungen über antlre- 

se Fragen.
Seine Gattin Olinda, ebenfalls 

Rentnerin mit 31jihriger Lehrer­
praxis. Ist ihm eine gute Stütze 
und Ratgeberin In all seinem 
Tun.

Leo Hauss Ist auch ein emsiger 
Gartenfreund. In seinem Garten 
gibt es außer Gernüsa auch ver. 
schledene Beeren- und Apfelsor­
ten.

UNSER BILD: Leo Hauss in 
seinem Garten

Text und Foto: Th. Esaa 

tion. Anstiftung des Verrats In 
dem bekriegten Staat.

Das sind die Grundsätze, die 
Kant verlangte, nicht) aut den 
„Nlmmertag" zu verlegen, son­
dern Ins Leben umzusetzen. Kant 
sah die Schwierigkeiten, die sich 
aus der Lage lm eigenen Lande 
ergaben, aber auch darüber hin­
aus. Daher verlangte er. daß nicht 
nur Fürsten und Könige über die 
Fragen von Krieg und Frieden zu 
entscheiden hätten, sondern das 
Volk. Nur eine demokratische 
und republikanische Verfassung 
der Staaten könne zum ewigen 
Frieden führen.

„Wenn", schreibt Immanuel 
Kant. „die Bestimmung der 
Staatsbürger dazu erfordert wird, 
um zu beschließen, ob Krieg sein 
soll oder nicht, so Ist nichts na­
türlicher als das. da sie alle 
Drangsale des Krieges über sich 
selbst beschließen müßten, sie 
sich sehr bedenken werden, ein 
so schlimmes Spiel anzufangen". 
(Im weiteren zählt Kant die La­
ster. die ein Krieg mit sich 
bringt, auf).

Jeder wird verstehen. daB die 
Idee einer republikanischen Ver­
fassung zu Beginn des XVIIL 
Jahrhunderts In Deutschland ein 
gewagter Blick In die Zukunft 
war. Was noch gewagter war. Ist 
der Gedanke an das Selbstbestun- 
mungsrecht des Volkes. I. Kant 
stellt aber nicht nur Thesen auf. 
er entwirft auch schematisch den 
Apparat, der den ewigen Frie­
den verwirklichen und garantie­
ren soll. Kant fordert die Aufstel­
lung überstaatlicher Organisatio­
nen. In denen alle Staaten ver­
einigt sein müssen, und ein Inter­
nationales Schiedsgericht.

Was die Arbeit von I. Kant 
noch interessant macht, ist ein 
Vorschlag, der auch heute aktuell 
Ist. Kant verlangt die „Erziehung 
der Jugend lm Geiste" der Völ­
kerverständigung.

Es Ist bestimmt kein Zufall, 
daß die Apologeten der Bourgeoi­
sie die Schrift Kants „Zum ewi­
gen Frieden" totschwelgen woll­
ten und sie sehr selten erwähn­
ten. Und es Ist nur logisch, wenn 
wir die Arbeit von Kant zu einem 
der glänzendsten Dokumente des 
Humanismus der Aufklärungszett 
zählen. Sie ist erfüllt vom Glau­
ben an den Sieg der menschli­
chen Vernunft.

Es sei hier noch an eine Tat­
sache erinnert, die wenig be­
kannt Ist. Immanuel Kant ahnte 
die GröBe und die historische 
Rolle des russischen Volkes und 
hat auch nicht selten sein positi­
ves Verhalten zu ihm bekundet. 
Zur Zelt des Siebenjährigen Krie­
ges. als die russischen Truppen 
am 22. Januar 1758 In Königs­
berg einzogen, hielt Kant vor 
russischen Offizieren in der Uni­
versität. lm Auditorium maximum 
Vorlesungen über für Jene Zelt 
wichtige Fragen der Mathematik 
und Fortlflkatlon. Er wiederholte 
sic oft. Kant besuchte auch gern 
die Festabende, die von der rus­
sischen Verwaltung unter Fermer 
veranstaltet wurden.

In dem Voraussehen natürlicher 
und friedlicher Beziehungen zwi­
schen den Völkern liegt neben 
vielem anderem Kants Größe und 
Aktualität.

J. NEUDORF.
Kandidat der Philologischen 
Wissenschaften
Odessa
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Republiktreffen 
der Schülerproduktionsbrigaden

Ende Juni land Im Ge­
biet Kustanal das sechste Re­
publiktreffen der Schülerpro­
duktionsbrigaden statt. Es 
waren die Vertreter der be­
sten Brigaden Kasachstans, 
auch Gäste aus Kirgisien und 
aus dem Gebiet Orenburg 
nach Kustanai gekommen.

Die Teilnehmer des Tret­
fens vereinigte man je nach 
ihrer landwirtschaftlichen
Fachrichtung in Gruppen. In 
jeder dieser Sektionen wur­
den Wettbewerbe durchge­
führt.

Im Ergebnis der Wett­
kämpfe eroberten die Kusta- 
naler die Wanderfahne des 
Ministeriums für Bildungs­
wesen der Kasachischen SSR, 
des ZK des Komsomol Ka­

Die Puppentrine
MÄRCHEN

Ächzend und stöhnend 
holte sie aus ihrer Schürzen­
tasche einen zierlich ge­
schnitzten Holzteller und ei­
ne Bernsteinkugel hervor. 
Die Kugel rollte langsam 
am Rande des Tellers in die 
Runde, und es zeigten sich 
auf diesem die Bilder, wie 
Friedel die Räder seines 
Kraftwagens zerbrach, wie 
dem Plüschbären die Ohren 
abrissen und wie Lorchen 
der Puppe Albine den Arm 
ausdrehte.

„Na, wartetl“ drohte Pup­
pentrine, die alles, was 
Spielsachen in ihrer Nähe 
mutwillig übel angetan wur­
de, am eigenen Leibe spürte. 
„Na, wartetl“ Sie riß sich 
drei graue Haare aus der 
Warze auf ihrer Nase, puste­
te sie in alle Himmelsrich­
tungen, spuckte gegen den 
Wind und murmelte sich 
was in den Bart. Dann setz­
te sie sich auf die Fuhre und 
schaute ungeduldig auf den 
Weg.

Und schon liefen Friedel 
und Lorchen nicht mehr zum 
Zaun, wo ein Wagen auf der 
Straße holperte, sondern in 
jene verwilderte und verges­
sene Gartenecke, wo Pup- 
pentrines Gefährt das Un­
glück zugestoßen war. Der 
Weg wurde den Kindern im­
mer länger und breiter, die 
Bäume wuchsen zusehends 
in den Himmel hinein, das 
Gras verwandelte sich in ei­
nen Urwald... Lorchen klam­

(Siehe Nr. Nr. 135, 140) 

sachstans und des Mi­
nisteriums für Landwirt­
schaft der Republik. Die 
Schüler aus Kustanai beleg­
ten alle ersten Plätze — im 
Wettstreit der Gjirtner, 
Ackerbauern, Tierzüchter und 
Mechanisatoren. Für die Aus­
zeichnung der besten Schü­
lerbrigaden hatte das Mi­
nisterium einen Autobus, 
zehn Traktoren „BelaruO", 
Fernsehgeräte und andere 
wertvolle Geschenke bereit­
gestellt.

Alle Teilnehmer des sech­
sten Treffens wurden mit dem 
Abzeichen „Bester im soziali­
stischen Wettbewerb der Ar­
beiter der Landwirtschaft der 
Kasachischen SSR“ bedacht. 
Sie nahmen einen Aufruf an 
alle Schüler Kasachstans an,

Dietrich REMPEL 

merte sich ängstlich an Frie­
dels Arm, sie weinte, und 
Friedel schaute sich besorgt 
um. Die Kinder fanden sich 
nicht mehr zurecht und woll­
ten schon zurücklaufen, aber 
da wär alles geradeso unbe­
kannt wie vor ihnen, und sie 
wußten nicht mehr, wohin. 
Auis Geratewohl schlugen 
sie sich durchs Dickicht und 
kamen schließlich auf einen 
Weg. Sie liefen diesen ent­
lang und stießen auf die 
Fuhre, wo Puppentrine auf 
sie wartete.

„Da seid ihr, ihr Unhol­
de!“ empfing Puppentrine 
die Kinder. „Ihr unbarmher­
zigen Nichtsnutze! Seht euch 
mal an, was ihr angestellt 
habt! Die Räder zerbrochen, 
meine Ohren — rote, zer- 
schundene Fleischlappen, 
mein Arm ausgedreht. In 
welchen Sack geht das hin­
ein?“

„Aber das haben doch nicht

Zeichnung: W. Schwan

In dem cs unter anderem 
heißt:

„Der XXIV. Parteitag der 
KPdSU stellte die Aufgabe, 
die Landwirtschaft auf eine 
Industrielle Grundlage zu 
bringen. Diese Aufgabe gilt 
auch für uns.

Wollen wir die Losung ver­
wirklichen: Jeder Abiturient 
einer Dorfschule muß den 
Mechanisatorenberuf mei­
stern...

Die Viehzucht nennt man 
das zweite Neuland der Re­
publik. Große Aufgaben stehen 
vor den Tierzüchtern Kasach­
stans. Wollen wir mehr 
Tierzüchter-Schü I e r b r i g a- 
den gründen, besonders in 
der Schafzucht."

(KasTAG)

wir gemachtr stotterte Frie­
del.

„So-o?“ fragte Puppentrine. 
„Wer hat denn an seinem 
Kraftwagen die Räder zer­
brochen?“

„Ich“, antwortete Friedel 
kleinlaut.

„Und wer hat dem Plüsch-
bären die Ohren abgerissen?“

„Ich habe ihn doch nur auf­
gehängt, zum Trocknen“, 
rechtfertigte sich Friedel,

„Würde man dich an den 
Ohren aufhängen, rissen sie 
auch ab“, belehrte Puppen­
trine den Jungen. „Und wer 
hat der Puppe Albine den 
Arm ausgedreht?"

„Ich“, hauchte Lorchen.
„Na, alsol Und alles, was 

ihr mit euren Spielsachen an­
gestellt habt, geschah auch 
mit mir. So bin ich nun mal. 
Aber jetzt helft mir erst, und 
später sprechen wir darüber 
weiter. Zieht mal an meinem 
Arm, aber aus allen Kräften!“ 
befahl Puppentrine.

Das taten die Kinder. Im 
Arm machte es wieder 
„knack", und Puppentrine 
atmete erleichtert auf. Sie 
schnitt eine Butterblume ab, 
rieb sich mit dem weißen 
Saft den Arm ein und legte 
einen festen Verband an. 
Dann schickte sie Friedel

Neptun bei den 
Pionieren 
zu Gast

Es wütete urtd apie Schaum 
ans Ufer, donnerte dumpf, 
und die Wellen wälzten sich 
zurück in ohnmächtiger Wut.

So schreibt man wohl vom 
Meer. So schreibt man jetzt 
schon vom Staubecken Kap 
tschagal, der sich schon ge­
nau nach den Gesetzen de*- 
Meeres benimmt. Noch ist 
das Projektzeichen nicht er­
reicht, aber das gegenüber­
liegende Ufer ist längst un­
sichtbar, und das Wasser ist 
smaragdgrün.

Vielleicht ist es hier heute 
noch nicht so schön wie im 
Artek, doch den Alma-Ataer 
Kindern gefällt es hier aus­
gezeichnet. Die Gewerk­
schaftsorganisationen der 
Betriebe der Hauptstadt brin­
gen jeden Ruhetag die Kin­
der hierher in ihre Erholungs­
zonen. Dazu werden spezielle 
Busse bereitgestellt.

Letzten Junisonntag gab 
es am Ufer des Kaptschagai- 
Meeres ein frohes Fest — 
das Neptun-Fest. Auch der 
bärtige Herrscher der Meere 
mit seihen Dienern war da, 
Tausende Kinder kamen an 
jenem Tag zum Fest — Kin­
der der Maschinenbauer, Re­
paratur-, Metall- und Bauar­
beiter. Sie fanden ihren Ge­
fallen an diesem ausgespro­
chenen Meeresritus. Es wird 
auch nichts Wunderbares dar­
an sein, wenn man die Nep­
tun-Feier bis zum letzten 
Augustsonntag, bis zur ersten 
Schulglocke hinauszieht.

L. WEIDMANN

In „Nowy Rosdol“, einer Klein­
stadt im Gebiet Lwow, Ukrai­
ne, gibt es weder Meer noch 
Fluß, nur ein großes Schwimm­
becken. Und doch lernen hier al­
le Schüler der 1. — 4. Klassen 
das Schwimmen. Sie legen erfolg­
reich die GTO-Normen Im 
Schwimmen ab, und die Stadt 
hat auch schon 4 hausbackene 
Meister des Sports Im Schwim­
men.

UNSER BILD: Beschäftigung 
mit der Vorbereitungsgruppe.

Foto: APN 

nach einem Wegerichblatt. 
Dieses legte sie an die Ohren 
und band ein Tuch um den 
Kopf.

„Das hätten wir geschafft“, 
sagte Puppentrine. „Nur der 
Fuhre können wir so nicht 
helfen. Aber wir machen es 
anders. Du, Bube, und du, 
Mädel, und ich reiten nach 
Hause. Die anderen bleiben 
auf der Fuhre und warten auf 
meine Meister. Die werden 
schon Rat finden."

„Reiten?“ fragte Friedel 
verwundert. „Auf diesen Pfer­
den?" und er zeigte auf die 
weißen Mäuse.

„Pferde?“ lachte Puppen­
trine. „Das sind doch Mäuse. 
Weiße Mäuse."

„Solche große?"
„Warum große? Ganz ge­

wöhnliche weiße Mäuse.“
„Aber sie sind ja so groß!” 

gab Friedel nicht nach.
„Nein“, entgegnete Pup­

pentrine. „Nicht die Mäuse 
sind groß, sondern du bist 
klein. Alle Kinder, die zu mir 
kommen, werden so klein wie 
die Spielsachen, die sie mit 
Gewalt entzwei gemacht ha­
ben."

„Aber..."
„Aber, aber!" brauste Pup­

pentrine auf. „Nichts von 
Aber! Lernt erst mal die 
Spielsachen lieben, achten, 
verstehen. zurechtmachen, 
dann bekommt ihr eure natür­
liche Größe zurück und dürft 
auch wieder nach Hause.“

Jetzt weinten die Kinder.
„Heult nicht!" sagte Pup­

pentrine verdrießlich. „Mit 
Tränen macht ihr nichts gut. 
Zeigt euren guten Willen, und 
dann werden wir sehen. Aber 
jetzt aufgesessen und los, 
sonst kommen wir noch In die 
Nacht hinein.“

Die Mäuse trabten rasch 
den Weg entlang, durchquer­
ten den alten Graben, in dem 
schon lange kein Wasser

Junge Scharfschützen
Die Schülermannschaften 

aller Mittelschulen des 
Rayons Kokpekty maßen sich 
im Zielschießen. Die Rayon­
spartakiade in militär-Sport- 
arten war dem 30. Jahrestag 
des großen Sieges gewidmet, 
den wir am 9. Mai nächsten 
Jahres feiern werden.

Unter. den Mannschaften 
war die der Kirow-Schule 
die beste. Den zweiten Platz 
belegte die Mannschaft der 
Schule Bolschaja Bukon.

In der persönlichen Mei­
sterschaft zeigten die Ver­
treter der Kirow-Schule die 
besten Resultate. Farid Ab­
dullin, Ljowa Sultanow und 
Woldemar Jedig belegten

Für die 
Sowjetarmee

Diè Schüler der Mittelschu­
le Nr. 15 sind aktive Mitglie­
der des Klubs für Hundezucht 
der Stadt Krasnoturjinsk. 
Sie dressieren Hunde, die 
später der Sowjetarmee über­
geben werden. Manchmal ge­
hen die Jungen sogar zu­
sammen mit ihren Zöglin­
gen; den Spürhunden, in 
die Armee, um als Grenzer 
zu dienen. Das ist eine ehren­
hafte Aufgabe, für die Grenz­
wachen Hunde zu züchten.

N. DELWA

Gebiet Swerdlowsk

mehr floß, und hielten bei ei­
nem uralten Hplzapfelbaum, 
in dessen Wurzelwerk sich 
Puppentrines Werkstätte be­
fand.

Puppentrihe und die Kin­
der waren noch unterwegs, 
als der Plüschbär, die Puppe 
Albine und der Kraftwagen 
sich auf die Suche nach den 
Kindern machten. Am Steuer 
saß der Plüschbär, und neben 
ihm die Puppe Albine. An­
statt der zerbrochenen Rä­
der hatten sic Zwirnspulchen 
auf die Achsen des Kraftwa­
gens gesteckt. Er konnte 
jetzt nicht mehr so rasch fah­
ren, aber schneller als zu 
Fuß kamen sie denn doch von 
der Stelle.

So fuhren die Spielsachen 
den Spuren der Kinder nach 
und kamen auch auf Puppen­
trines Weg, wo sie bald die 
Fuhre mit den Spielsachen 
erblickten.

„Da kommen sie schon! Da 
kommen sie schon!" rief der 
Hampelmann ohne Arme.

„Hurra! Sie kommen, sie 
kommen!" jubelten alle Spiel­
Sachen auf der Fuhre.

Nur der Bleisoldat blieb ru­
hig. Er nahm sein Gewehr 
schußbereit in die Hände und 
sagte:

„Unsinnl'Diese kommen 
aus der entgegengesetzten 
Richtung und können nicht 
Puppentrines Meister sein. Es 
sind vielleicht Räuber oder 
Banditen. Wollen erst mal 
abwarten." Und der Bleisol­
dat nahm sein Gewehr noch 
(ester in die Hand.

Als der Kraftwagen halt- 
machte, und der Plüschbär 
und die Puppe Albine ausstie­
gen, beruhigte sich der Blei­
soldat.

(Fortsetzung folgt)

entsprechend die ersten drei 
Plätze.

Auch unter den Mädchen 
gab es Scharfschützen. Sonja 
Baigskina aus der Kirow- 
Schule traf 84 von 100 Punk­
ten und belegte somit den er­
sten Platz. Inna Martin und 
Rosa Bulgaschina belegten 
die 2. und 3. Plätze.

Inna Martin ist nicht nur 
eine Scharfschützin, sondern 
auch eine gute Tänzerin. Sie 
leitet den Tanzzirkel der 
Schule, der den Einwohnern 
des Rayons gut bekannt ist.

A. BOXHORN

Gebiet Kuibyschew

Musiker für 
das Volkshaus

Ein Zirkel für Junge Liebha­
ber der Blasmusik funkUonlert 
Im Rayonkulturhaus Merke. Ihn 
besuchen 18 Schüler. Ehrenamt­
licher Leiter des Zirkels ist der 
erfahrene Musiklehrer der 
Trubizyn-Mittelschule Juri Ko­
satsch. Er dirigiert schon zehn 
Jahre das Blasorchester der 
Schule und bekommt von seinen 
ehemaligen Zöglingen zahlrei­
che Briefe. Sie sind Ihrem Mu­
siklehrer, der Ihnen die Liebe 
zur Musik beibrachte, sehr dank­
bar. Viele von ihnen spielen an 
verschiedenen Orten in Blasor­
chestern: In der Sowjetarmee, In 
den Klubs der Kolchose oder 
Sowchose.

Diese kleine Musikantengrup­
pe des neuen Zirkels wird für 
das örtliche Kulturhaus ausge­
bildet. Bis zum Beginn des neu­
en Schuljahrs soll ihr erstes 
Konzert stattfinden. Gegen­
wärtig wird zweimal in der Wo­
che eifrig geübt. Jeder hat sein 
Instrument, das er nach der 
Probe mit nach Hause nimmt, 
um dort noch ein bißchen zu Oben 
und die Hausaufgabe in Musik 
zu machen. Die Lehrzeit Ist auf 
drei Jahre berechnet. Zu den 
besten Schülern gehören Wowa 
Schneider, Igor Prost, Pawel 
Petschorskl u. a.

G. SCHMIDT

Gebiet Dshambul

UNSER BILD: Igor Prost, 
Schüler 6. Klasse, übt.

Die Häßliche
Vor Sonnenaufgang waren sie aus 

dem Treibhaus gebracht worden. 
Blühende Topf- und Schnittblumen, 
lockende Sträuße standen im Blu­
menladen. Alle frisch wie der 
Maimorgen. Es schien, als seien 
diese stolzen oder bescheidenen 
Blumen sich alle bewußt, daß sie 
die schönste Zelt Ihres Lebens er­
reicht haben.

Zwei junge flinke Verkäuferin­
nen stellten die Blumenschâlze 
meisterhaft aus. Die Schönheit 
jeder Pflanze kam zur Schau und 
sollte Freude machen.
. „Gestern haben wir nur diesen 

Blattkaklus nicht verkauft,“ sagte 
die blonde Lene.

„Er steht schon von voriger 
Woche. Ich kann die Käufer ver­
stehen. Wer möchte so ein Stachel­

Im Pionierlager bei frohem 
Spiel.

Foto: D. Neuwlrt

Friedrich BOLGER

Heini muß 
die Gänse hüten
Heini muß die Gänse 

hüten.
Ach, was haben die nur

vor:
Ringsum duften bunte 

Blüten, 
doch sie watscheln fort 

zum Moor.
Wollen nichts von Blumen 

wissen.
Plumpsen — was kann's 

ihnen nützen?
Schwer wie alte Feder­

kissen 
in die trüben Wasserpfüt­

zen.
„Ga-ga-ga!“ ruft Heini sie. 
„Kommt zurück, hier ist 

es besser!“ 
Doch das dumme Feder­

vieh
patscht im Schlamm bis 

an die Knie.
Fühlt sich wohl in dem 

Gewässer.

Ferienlager 
in der Schule

In der Stadtschule Nr. 32 
funktioniert das Pionierlager 
„Tschaika“, in dein sich 45 
Schüler erholen. Hier arbeiten 
vier Erzieher, ein Sportlehrer 
und der Gesanglehrer der 
Schule J. Grischin. Letzterer 
bemüht sich sehr, und die 
Laienkunst ist auf der Höhe.

Leiter des Pionierlagers 
ist unser Deutschlehrer L. M. 
Rjabokon. Gegenwärtig ist 
die zweite Gruppe im Pionier­
lager. Weitere 45 Pioniere 
werden sich in der dritten 
Folge im Pionierlager 
„Tschaika“ erholen. Uns ge­
fällt es hier sehr.

■ S. TURSIKOW
Stadt Uralsk

David JOST

Abendlied
Frisch duftet die Wiese 
in blumiger Pracht.
Der Tag ist vergangen, 
gekommen die Nacht.

Die Sonn ist verschwunden, 
das Lied ist verstummt.
Es schweigen die Vögel, 
kein Bienchen mehr summt.

Wir lassen uns nieder 
zur nächtlichen Ruh. 
Berauschende Düfte, 
sie decken uns zu.

In luftigen Zelten 
da schläft's sich so gut. 
Am Morgen geht’s weiter 
mit heiterem Mut.

ding haben, wo doch so prächtige 
Buntnessel, Fuchsien. Grünlilien, 
Rosen und Maiglöckchen zu haben 
sind“. ergänzte .Anna, die zweite 
Verkäuferin.

Die verachtete Topfpflanze wur­
de ganz nach hinten geschoben. So 
stand sie, wenig Pflege verlan­
gend, noch eine Woche. Niemand 
hatte es bemerkt, als kleine Ko­
rallenknospen die stachligen Blät­
ter berandeten. Der Kaktus blüh­
te.

„Lene, sieh mal her! Das Wüsten­
wunder, den Kaktus kauf ich 
heute selbst, für meine Mutter,“ 
sagte Anni.

Auch Lene sah verzückt qpf die 
wunderschönen Blüten des „Sla- 
cheidings" und dachte:

Der erste Eindruck ist nicht im­
mer der richtige.

Else HERMANN

Aktjubinsk
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in vergangener 
Woche

Lokomotive mit
Widerstandsbremsung

Die Leitartikel der Woche erschie­
nen unter den Titeln: „Wind in die 
Segel, junger Spezialist!" „Volks- 
truppler", „Heldenhafte Traditionen”, 
„Das Unterpfand des Erfolgs liegt in 
der Organisation der Sache."

Auf ihren ersten Seifen brachte 
die Zeitung Materialien, die von der 
selbstlosen Arbeit der Werktätigen 
der Republik an der vorfristigen Er. 
füllung der Auflagen des 9. Fünf­
jahrplans berichten. So z. B. erschien 
unter der Oberschrift „Arbeitspro­
duktivität — Hauptkennziffer" eine 
Auswahl von Artikeln, darunter „Für 
vollere Nutzung der Reserven" von 
Sh. Boldykbajew, stellvertretender 
Chef der Ksyl-Ordaer Gebietsver­
waltung Landwirtschaft.

Wie in der Presse bereits berich­
tet wurde, erfüllte das Kollektiv des 
den Orden des Roten Arbeitsban­
ners tragenden Sokolowka-Sarbaier 
W.-I.-Lenin-Bergbauaufbereifu n g s- 
kombinats im entfalteten sozialisti­
schen Wettbewerb vorfristig seine 
Verpflichtungen zum Gegenplan, 
der für 1974 angenommen wurde. 
Diesem vortrefflichen Ereignis ist ei­
ne Sonderseite gewidmet. Auf dieser 
Seite traten der Chefingenieur des 
Kombinats L. Antonenko mit seinem 
Artikel „Unser Beitrag", der Ober, 
maschinist, Held des sozialistischen 
Arbeit A. Kusnezow, der Verdiente 
Kumpel der Kasachischen SSR 
K. Duisenbajew auf.

Auf den ersten Seiten findet man 
ebenfalls Materialien über den Ver­
lauf der Ernte in den südlichen und 
westlichen Gebieten der Repu­
blik und über die Futterbeschaffung 
für die gescllschaftseigene Viehzucht 
in den Wirtschaften Kasachstans.

Im Abschnitt Parteileben erschien 
der Beitrag des Sekretärs des Par­
teikomitees der Gas- und Erdölver. 
waltung Dossor, Gebiet Gurjew, 
B. Kalijew „Vertrauen und Kennzif­
fer”,

Der Artikel des Stellvertretenden 
Ministers für Autotransport der Ka­
sachischen SSR M. Makanow erschien 
unter dem Titel „Die Getreidelrans- 
portierung im bestimmenden Plan, 
jahr ist ein großes Examen."

Dem 30. Jahrestag des Sieges über 
das faschistische Deutschland wid­
mete die Redaktion der Zeitung 
„Sozialistik Kasachstan" ein Trellen 
mit Veteranen unä Forschern der 
Geschichte des Großen Vaterländi­
schen Krieges, in der Zeitung steht 
ein genauer Bericht über dieses ei­
gentümliche und interessante Trellen.

„Der Abzählpunkt" — so Ist der 
„Prawda'-Artikel betitelt, den die 
„Sozialistik Kasachstan" abgedruckt 
hat.

In diesen Tagen feiert das brüder­
liche polnische Volk ein ruhmreiches 
Jubiläum in der Geschichte seines 
Staates — den 30. Jahrestag der 
Volksrepublik Polen. An der Feier 
beteiligt sich der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU L. I. Breshnew 
Die Zeitung berichtet ausführlich 
übei die Feierlichkeiten in der 
Volksrepublik Polen. Sie veröffent­
lichte die Red?n der Genossen L. I. 
Breshnew und E. Gieret

Wladislaw TITOW

Steppengras
6. Fortsetzung

Das Bildnis war auf She- 
njas inständige Bitte Im Rayon­
zentrum von einem kleinen Fo­
to der Vorkriegszeit vergrößert 
worden — damals. als Ka- 
schtsche] ihn „Mantelklnd" und 
„unehliches Balg" genannt hatte. 
Viele schmerzliche Erinnerungen 
hingen mit diesem Bild zusam­
men. Selten, daß er mit der Mut­
ter darüber sprach. Damals, nach­
dem...

Wie Pech waren die Schimpf­
wörter „Mantelkind" und „un­
ehliches Balg" an Ihm haften
Seblleben. Gehetzt war er von

en Beleidigern zur Mutter
gestürzt und hatte In all seiner 
Demütigung nicht begreifen 
können, wo Wahrheit und wo Lü­
ge war. Was Kaschtschej gesagt 
hatte, war schrecklich und erreg­
te Haß gegen Iwan Iljltsch. Shc- 
nja wollte das nicht. Schon des­
halb, well die Mutter, sooft er 
tränenüberströmt zu ihr kam und 
Erklärungen verlangte, auch zu 
weinen begann und flehentlich 
wiederholte: „Die Leute lügen! 
Glaub Ihnen nlchtl Der hier Ist 
dein Vater! Da — der hier!" 
Dann nahm sie das Bild von der 
Wand, drückte es zusammen mit 
Shenja an sich und stieß schluch­
zend-wieder und wieder hervor: 
,;MatweJ Ist dein Vaterl Matwejl 
Glaub es mir. Iwan Iljltsch hat 
nichts damit zu tun. Für dich Ist 
er niemand!“

Jewgeni trat ans Fenster und 
setzte sich hin. Draußen löste 
sich die Nacht 1m Morgengrauen 
auf. und das Konzert der Hähne 
begann.

„Willst du vielleicht ein Gläs­
chen trinken?" fragte die Mut­
ter. „Die Ustlnja drüben hat 
Hausgebrannten. Ich gehe wel­
chen holen."

„Nein, Mutter, Ich will keinen.

Eino leistungsstarke achtmo- 
torlgc Strecken-Ellok mit auto­
matischer Widerstandsbremsung 
Ist in unserem Land gebaut wor­
den.

Sie trügt den Anforderungen 
Rechnung, die angesichts der 
zunehmenden Fahrgeschwindig­
keit und Zugmassc an die Ver­
kehrssicherheit gestellt weiten. 
Die automatische Widerstands­

Spuren 
im Eis

Sowjetischen Wissenschaftlern 
ist cs gelungen, die Veränderungen 
des Erdklimas in den vergangenen 
20000 Jahren an Hand von Proben 
aus einem Eisbohrloch in der An­
tarktis zu bestimmen. Das Bohr­
loch, vor vier Jahren auf der 
sowjetischen Station „Wostok" am 
Kältepol niedergebracht, bat jetzt 
eine Tiefe von rund einem Kilome­
ter. Die Forscher halten es für mög­
lich, die gesamte Eisschicht von 
3 500 Metern Stärke zu durchbohren. 
Die bisher untersuchten 500 Meter 
sollen sich in etwa 21 000 Jahren 
gebildet haben. Nach Ansicht der 
Wissenschaftler Ist es damals auf 
dem sechsten Kontinent fünf bis 
sechs Grad kälter gewesen als heu­
te. Vor etwa 14 000 Jahren habe 
eine merkliche Erwärmung be­
gonnen, die dann vor 10000 Jahren 
zum Stillstand gekommen sei. Als 
wichtigstes Ergebnis der bisher!- 
Sen Arbeit gilt die Erkenntnis, daß 
ie klimatischen Veränderungen 

auf beiden Erdhalbkugeln gleich­
zeitig erfolgt sind. Die von den 
sowjetischen Forschern ermittelten 
Werte stimmen mit anderen über­
ein. Das eine untersuchte Bohr­
loch befindet sich in Grönland und 
erreichte eine Tiefe von 1394 Me­
tern. Das andere wuffle auf der 
Byrd-Station im Westen von An­
tarktika nicdcrgebracht und ist 
2 164 Meter tief.

Satirische Feder

Wieder Teufel Alkohol
Es Ist schon gefährlich genug, 

wenn sich ein Fahrer In trunke­
nem Zustand hinter das Steuer 
eines Motorrads mit 5 oder 8 PS 
setzt und durch die Gegend saust 
Stellen Sie sich aber die Gefahr 
vor. wenn ein Mechanisator 
nach reichlichem Alkoholgenuß 
einen 50 PS starken Traktor 
steuert!

Juri Bertsch aus der Mechani­
sierten Wanderkolonne Nr. 127 
In Anar kam mit dem ihm anver­
trauten Traktor MTS-53 (In­
venturnummer 16) ins Kontor 
gefahren, um seinen Lohn zu he­
ben. Er unterzeichnete beim 
Kassierer die Lohnliste, steckte 
das Geld ein und ging zurück zu 
seinem Traktor. Auf halbem 
Weg traf er zwei Arbeitskolle­

Schenk mir Milch ein, dann leg 
Ich mich schlafen."

Er holte seine Zigaretten her­
vor und rauchte eine an. Aut 
dem Fensterbrett stand ein 
Ascher und lag ein Päckchen 
Zigaretten.

„Was Ist denn das?“ staunte 
Jewgeni. „Du hast doch nicht 
etwa angefangen zu rauchen?"

„Shenja". sie verstummte und 
senkte den Kopf. „Iwan Iljltsch... 
dein Vater... Ist zu uns gezogen. 
Wie lange soll er sich denn noch 
allein herumquälen?" Wieder 
schwieg sie, während Ihre Fin­
ger am Schürzenrand herumsplel- 
ten. Als wolle sie sich entschul­
digen, fing sic wieder an: .Jetzt 
Ist er nicht mehr Kolchosvorsit­
zender. Er Ist Im Ruhestand. 
Aber kann der etwa zu Hause 
sitzen? Er macht den 
Pferdehirten. Jetzt hat er die 
Nachtwache...“

„Dann soll ich also wieder 
wegfahren?" fragte Jewgeni 
tonlos.

„Ach, Junge!" Wieder verlo­
ren Ihre Lippen die Farbe und 
erzitterten. „Er Ist doch dein 
Vater, er gehört zu uns, und er 
ist Ja ein guter Mensch... wie 
lange sollte das noch so weiter- 
gehen? Wir sind doch nicht mehr 
Jung... unser Weg Ist nicht mehr 
lang. Zelt, daß man sich ein Win­
kelchen suchtl"

„Du hast Ihn doch verachtet?"
„So Ist das nicht, Shenja. Das 

alles Ist nicht so einfach. Mit ein 
paar Worten kann man das nicht 
erklären. Das ganze Leben lang 
war er ein einsamer Spatz... und 
Ich war ein einsamer Halm im 
weiten Feld — nirgends konnte 
ich mich anlehnenl"

„Wie kann ich mit ihm unter 
einem Dach wohnen?" Jewgeni 
breitete hilflos die Arme aus.

„Er Hebt dich doch und hat Ja 
auf der ganzen Welt keine Seele. 

bremse ermöglicht es, den Zug 
optimal zum Stehen zu bringen. 
Bel Talfahrten braucht der Lok­
führer nur die gewünschte Ge­
schwindigkeit clnzusteUen., um 
den Bremsvorgang Je nach dem 
Glclsprofll zu gestalten.

Die Konstrukteure der neuen 
Ellok wunden für den Staatsprcls 
der UdSSR vorgeschlagen.

Gasauftrieb 
für Netze

An der Entwicklung spezieller 
Auftriebskugeln für die Fischerei- 
netze In großen Tiefen wird gegen­
wärtig in der UdSSR gearbeitet. 
Das Prinzip besteht darin, in der 
Kugel mit zunehmender Tiefe ei­
nen entsprechenden Gegendruck 
zu erzeugen, und zwar auf der 
Basis einer chemischen Reaktion. 
Als Reaktionsmittel kann Kalzi­
umhydrid verwendet werden, das 
In Verbindung mit Scewasscr Sau­
erstoff erzeugt Durch diese Metho­
de besteht die Möglichkeit Auf­
triebskörper für größere Tiefen 
ohne höheren Materialaufwand 
herzustellen. Diese Auswechslung 
des Rcaktionsmittels nach jedem 
Hol soll nicht mehr als fünf Mi­
nuten in Anspruch nehmen.

gen, die gerade nach einem 
„Dritten" ausschautcn.

„Mensch, Juri, du kommst wie 
bestellt Verdrücken wir eine 
Buddel. Auf das Wohl der Lohn­
tüte!" rief der eine.

„Ich habe den Traktor noch 
nicht abgestellt“, wich Bertsch 
aus. „Das nächste Mal also."

„Sei doch kein Kind. Der 
Traktor läuft dir nicht davon, 
und eine Ladung .eins zu drei' 
wirft dich nicht um", tadelte 
Ihn der andere Kollege.

Bertsch Heß sich überreden. Die 
drei Kumpane holten aus der 
nahen Verkaufsstelle gleich 
mehrere Flaschen Wodka und 
begaben sich In die Gemein­
schaftsküche, wo sie an einem 
Tisch Platz nahmen, genau unter 

und Ich altes Weib habe Ja 
Schuld vor euch beiden!" Wieder 
weinte die Mutter. „Warum ha­
be ich dich unwissendes Kind gc- 
Een deinen Vater aufgehetzt?

'as war eine Sünde. Hätte Ich 
doch gewußt, was für ein Mensch 
er Ist! Versuche Ihn zu verste­
hen, mein Sohn! Mein halbes Le­
ben lang habe Ich alles falsch ge­
macht. mach du es nicht auch so, 
Shenja! Es wäre ungerecht'5

„Ich will nichts van ihm wis­
sen! Was Ist das für ein Vater? 
Väter erziehen Ihre Kinder, und 
er?"

Da mußte Shenja an seine klei­
ne LJuda denken und daran, daß 
auch sic von Ihm dasselbe sagen 
könnte, falls es wirklich so kä­
me, falls sein und Nataschas We­
ge sich trennen würden — was 
wohl nicht zu vermelden war. 
Doch dieser Gedanke wurde vom 
aufsteigenden Widerwillen ge­
gen Iwan Iljltsch verdrängt.

„Was machen wir denn nun, 
Shenja?"

„Ja, da bin Ich zur Unzeit ge­
kommen, Mutter."

„Wenn du willst, dann gellt er 
von uns weg. Er wird kein Wort 
sagen, wird sich nur umwenden 
und gehen. Bring Natascha und 
Ljudotschka her, dann sind: wir 
alle beisammen. Arbeit gibt es 
hier mehr als genug."

„Mach mir das Bett zurecht, 
Mutterl Ich bin todmüde. Wann 
...wann kommt er denn von der 
Nachtwache?"

„Am Morgen."
Die Mutter blies die Lampe 

aus, bHcb unschlüssig beim Tisch 
stehen, dann ging sie zu Ihrem 
Sohn und setzte sich ans Kopfen­
de des Bettes. Beldo schwiegen. 
Hinter dem Ofen zirpte eine Gril­
le, und die alte Wanduhr tickte 
emsig vor sich hin, als wolle sie 
den Morgen anspomen. Jewgeni

FRUNSE. Die Wissenschaftler des. Unions- 
Forschungsinstituts für komplexe Automatisie­
rung der Meliorationssysteme (WNIIKA) ent­
wickeln automatische, radlo- und telemechani­
sche Systeme, mittels deren man den Stand 
der Untergrundwasser beobachten, die Arbeit 
der artesischen Brunnen lenken, die Beförde­
rung des Wassers auf die Felder dosieren kann.

Die automatischen Wasserverteilungsanlagen,

die an den Flüssen und Kanälen im Tschu-Tal 
stationiert sind, werden von der Dispatcherstelie 
aus gesteuert.

Die komplexen radiotelemechanischen Syste­
me für Kontrolle und Steuerung der Wasser­
verteilung werden bereits nicht nur in Kirgi­
sien, sondern auch in Kasachstan und Usbeki­
stan angewandt. Der Betriebseffekt beläuft sich 
auf mehr als eine Million Rubel im Jahr.

UNSER BILD: 1. Die Wissenschaftlichen 
Assistenten der Abteilung für Konstruieren des 
WNIIKA L. Iwanow (links) und J. Agafonow 
bei der Regulierung des Stellglieds des Hydro­
automaten am Wasserverteiler des Kanals 
Tschu. 2. Die Verteilungskammer des Beckens 
für Regulierung des Wasserstands im Fluß 
Alamedin.

' .... Foto: TASS

Versuche mit
In der Zeitschrift „Nauka i 

Shisn“ wurden unlängst neuere 
Erkenntnisse über die Verhaltens­
weise von Haien veröffentlicht. 
Von den ewta 250 bekannten Arten 
dieser Meeresräuber greifen nur 
wenige den Menschen an. Hungri- 
Ss Haie verschlingen selbst solche 

egenstände wie Konservendosen, 

dem strengen Aushang „Genuß 
von Alkoholgetränken verbo­
ten". Aber zu ihrem Glück 
nahmen sogar die Mitarbeiter der 
Speischalle diese Vorschrift 
nicht ernst.

Bald waren die Brüder In er­
hobener Stimmung. Als sie 
jedoch zu heiter wurden, setzte 
man sie vor die Tür — aut 
dringende Bitte der anderen Be­
sucher, die sich die eigene Stim­
mung nicht verderben lassen 
wollten.

Jetzt dämmerte es In Juris 
Bewußtsein, daß sein Traktor 
irgendwo am Kontor puffert. Mit 
schwankenden Schritten zog er 
los, um seinen „Ernährer", 
wie e<- den Traktor nannte, in den 
Maschinenhof zu fahren.

Juri wendete das Stahlroß und 
brauste laut singend die 1. Mat- 
Straße der Siedlung entlang. Es 
schien, von der Seite beobachtet, 
als sei der Traktor selbst bezecht: 
Er hinterließ eine einer unregel­

wollte einschlafen, konnte es 
aber nicht.

Er sah den Tag vor sich, an 
dem die Mutter Ihn zur Hoch­
schule begleitet hatte. Es war ein 
heißer Sommertag gewesen, sie 
waren miteinander geradeaus 
durch die Steppe gegangen, und 
der vom Torfmoor herüberwehen­
de warme Wind mit dem würzi­
gen Stelnklcegcruch hatte mit 
seinem dichten rötllchblonden 
Haar gespielt, und genau wie 
damals, als er ein kleiner Junge 
war. Ihm etwas Lustiges vorge­
sungen. Zu gern hätte Shenja 
auch so gesungen wie In seinen 
Knabenjahren, sich in den Step­
penblumen gewälzt, wäre durch 
die Welten galoppiert, aber ne­
ben ihm war seine Mutter ge­
schritten. still und versonnen, 
wie die Steppe nach einem hef­
tigen Gewitter.

„Sei doch nicht traurig, Ma­
ma!" hatte er gesagt

„Aber nein, mein Junge. Ich 
freue mich ja so für dich. Wenn 
du mit deinem Studium fertig 
bist, wirst du ein großer Mann 
werden und dein Glück finden. 
Nur darf kein Krieg kommen."

Shenja hatte Ihr In die Augen 
gesehen und verstanden, daß sie 
wirklich unendlich glücklich war, 
so sehr, daß sie ihre Tränen nicht 
zurückhalten konnte. Die Mutter 
hatte gelacht und geweint und 
von allen möglichen Kleinigkei­
ten geredet, die er dort In der 
Fremde nicht vergessen sollte.

„In der Fremde..." Jewgeni 
erinnerte sich, wie dieses Wort 
gleich einem stacheligen Stück 
Els In sein erhitztes Gemüt 
gedrungen war. Sofort hatte es 
ihn kalt überlaufen,

„Schreib mir recht oft, Ma­
ma". hatte er traurig gesagt und 
dann, als schäme er sich seiner 
Bitte, hervorgebracht: „Weißt du, 
leg In den Brief Irgendwelche 
Gräser, wenigstens einen Halm 
oder ein Blättchen, damit es nach 
Steppe riecht. Ja?"

Die Mutter hatte seine Schulter 
umfaßt: „Ganz bestimmt, mein 
Junge. Weißt du. Ich kann Ja

Haien
öllappcn, Holzstücke usw. Sind 
sie hingegen satt, schwimmen sic 
sogar an rohem Fleisch vorbei. Bei 
Experimenten wurden einem hung­
rigen Hai Fleischstücke mit einge­
bauten Kraftmessern zugeworfen. 
Es zeigte sich, daß beim Zubei­
ßen Kräfte von mehreren hundert 
Kilopond entstehen. Haie spüren 

mäßigen Sinusoide ähnelnde 
Spur.

Auch Nikolai Kondln, Mitar­
beiter derselben Wanderkolonnc 
127, hatte an diesem Tag dem 
Wodka zugesprochen. Das 
Schicksal wollte es -so, daß er 
gerade In dem Moment sein 
Eigenheim verließ und auf den 
Fahrweg torkelte, als der singen­
de Bertsch mit dem Traktor an­
gegondelt kam. Kondln wurde 
von Ihm angetahren. Der Min­
nesänger Juri bekam solch einen 
Schreck, daß er In wilder Flucht 
die Unglücksstätte verließ, ohne 
dem Geschädigten Hilfe zu er­
weisen. Schon die herbeigerufene 
Erste Hilfe brachte Kondln mit 
einem Beckenbruch Ins Rayon­
krankenhaus nach Wlschnjowka. 
Den wilden Sänger brachte die 
Miliz vor den Untersuchungsrich­
ter. So geht es, wenn Teufel Al­
kohol am Steuer sitzt.

Ed. HEINZ
Gebiet Zellnograd 

auch nicht ohne sie leben. Du 
mußt mutig sein. Ich weiß, daß cs 
schwer sein wird. Sei aber mu- 
tlgl"

Als sie dann auf dem Bahn­
steig gestanden hatte. hatte sie 
ihm alle möglichen Ermahnungen 
gegeben. Ihm das Hemd zurecht­
gestrichen, sein Haar gestreichelt 
und lautlos geweint. Aber beim 
Abfahrtssignal hatte sie sich 
aufgerichtet, sich die Tränen 
weggewischt. Ihn hastig an sich 
gedrückt und geküßt, dann hat­
te sie sich Jäh abgewandt und 
war so gerade und angespannt 
den Bahnsteig entlanggegangcn. 
Shenja hatte „Mamal" rufen 
wollen, doch der Zug war mit 
Ihm weggefahren.

„Shenja, du hast deine Nata­
scha doch geliebt!“ Die Mutter 
beugte sich zu seinem Gesicht 
herab, und er fühlte Ihren war­
men Atem, fühlte, wie Ihr wel­
ches Haar seine Stirn berührte, 
doch er schwieg noch Immer.

Draußen brach der Tag an.
In wenigen Augenblicken wür­

de die stille Morgenstunde von 
Vogelstlmmen, vom Lärm der 
Kühe und von all Jenen Geräu­
schen unterbrochen werden, mit 
denen Im Dorf der Tag beginnt. 
Jewgeni wartete auf sie. Er woll­
te sich vergewissern, daß er 
wirklich daheim war. Er war bei­
nahe davon überzeugt, daß er 
nach dem Aufwachen die einzig 
richtige Antwort auf all die Fra­
gen finden würde, die das Leben 
ihm gestellt hatte, und daß sein 
Entschluß richtig sein mußte.

, Der zehnjährige Shenja hockt 
iip Bett, starrt In die stille Mor­
gendämmerung hinaus und seufzt. 
Noch nie Im Leben Ist er so be­
drückt gewesen. Schon die dritte 
Nacht hintereinander sieht er ein 
und denselben Traum, von dem er 
wie verbrüht aufwacht und dann 
lange nicht mehr einschlafen 
kann.

Eine Pferdeherde läßt ihm kei­
ne Ruh... Machtvoll wiehernd rast 
sic mit flatternden Mähnen durch 
Shenjas Träume. Fetzen dürren 
Herbstgrases wirbeln unter Ihren 
Hufen empor.' Allen voran fegt 
in gestrecktem Galopp ein Rappe 
mit schlanken weißen Fesseln. 

ihre Beute hauptsächlich mit dem 
Geruchssinn auf. Ihr Sehvermö­
gen ist unterschiedlich ausgeprägt 
Sie können auch irn trüben Wasser 
und bei geringer Beleuchtung die 
kleinste Bewegung von Fischen 
und anderen Gegenständen wahr­
nehmen.

Obwohl Haie Farben nicht un­
terscheiden, reagieren sie auf 
grelle und kontrastreiche Gegen­
stände außergewöhnlich stark.

DAS HEIMWEH 
BLEIBT

Richard lehnte sich müde auf 
dem Sitz zurück. Neben ihm 
wischte sich seine Frau Melitta 
die Tränen ab. Aber Richard hat­
te Jetzt nur die Gesichter seiner 
Verwandten vor sich — der Mut­
ter. der Nichte Erika, Ihren Mann 
und deren kleine Tochter. „Wann 
werden wir uns Wiedersehen?" 
las er in ihren Augen die stum­
me Frage, über die sie so oft 
gesprochen hatten während sei­
nes Besuchs In Wjatscheslawka.

Wie auch vor drei Jahren war 
die Besuchszeit unbemerkt 
schnell vorüber. Die langersehn­
ten Begegnungen mit den Ver­
wandten, die Eindrücke von den 
Gesprächen mit den sowjetischen 
Menschen, von aH dem Erlebten 
und mit eigenen Augen Gesehe­
nen machten diese Zelt noch kür­
zer.

Damals, 1971, hatte Richard 
Wesner, geboren im Gebiet Shi- 
tomlr, erstmalig nach fast drei­
ßig Jahren ein Wiedersehen mit 
seiner Heimat und seinen Ver­
wandten. Damals fand auch un­
sere Bekanntschaft statt. Das 
Ergebnis von der Begegnung war 
ein Artikel in unserer Zeitung, 
der auch so betitelt war „Nach 
fast dreißig Jahren...'1

In diesem Artikel waren die 
Widerwärtigkeiten eines Men­
schen. der von der Heimat 
losgerissen Ist, sein Heimweh, 
die ständige Hoffnung auf ein 
Wiedersehen mit Ihr, geschil­
dert.

Natürlich hat sich In dreißig 
Jahren so manches ereignet. 
Grandiose Veränderungen voll­
zogen sich In unserem Land, 
das Inzwischen zu einer der 
führenden Industriemächte der 
Welt wurde. Natürlich sah das 
auch Richard, der mit weit ge­
öffneten Augen aHes das bewun­
derte, was Ihn in unserem Land 
auf seinem Weg nach Kasachstan 
und später bei den Verwandten 
umgab. Damals hatte er gesagt: 
„Nehmen wir zum Beispiel 
Wjatscheslawka. Ich sah den 
Staudamm. Eine vortreffliche Er­
richtung. Und Im Sowchos gibt 
cs viel moderne Technik — 
Lastkraftwagen. Traktoren, 
Mähdrescher und dergleichen 
mehr. Die Menschen leben gut. 
Sic schauen freudig drein. Sie 
haben eine gesicherte Zukunft, 
nicht so wie bei uns In Austra­
lien."

„Der erste Besuch hatte auf 
mich einen tiefen Eindruck ge­
macht. Er Ist schwer In Worten 
auszudrücken. Bel meinem Ver­
weilen in der Sowjetunion lebte 
In mir eine große Freude. Da­
durch. daß len mich mit meinem 
teuersten Menschen, meiner Mut­
ter. getroffen hatte, und meine 
Verwandten materiell und gei­
stig gut leben. Früher, als sie 
mir Fotos aus Ihrem Alltag 
schickten, sagten meine Nach­
barn beim Betrachten, das sei al­
les Propaganda. Ich konnte Ihnen 
nun sagen, daß es aHes richtig so 
sei, wie es auf den Fotos Ist. 
Sogar noch viel besser, da die 
Sowjetmenschen In einer beson­
deren, ganz anderen als bei uns,

Haie können auch liören. eine Ei­
genschaft, die den Wissenschaft­
lern bis vor kurzem nicht bekannt 
war. Amerikanische lchtyologen 
nahmen die Töne eines verletzten 
Tieres auf. Das Band wurde über 
geeignete Anlagen in der Tiefe 
eines Riffes abgespielt, wo Haie im 
allgemeinen nicht Vorkommen. Nur 
wenige Minuten später tauchten 
hier die ersten Meeresräuber auf.

(TASS)

In einer freundlichen Atmosphäre 
leben. Ich sagte meinem Arbeits­
kollegen aus der Fabrik für Woll­
verarbeitung: .Weißt du viel­
leicht, was eine Sanatoriumseln- 
weisung ist? Du weißt es nicht. 
Meine Kinder aber wis­
sen es: sie haben sich nach sol­
chen Einweisungen in Ruhehel­
men und Sanatorien erholt. 
Das ist eine Aufmunterung für 
musterhafte Arbeit. Wir, ich und 
du, haben wir jemals so etwas 
hier bei uns erlebt?' .Nein', schüt­
telte mein Kollege mit dem Kopf. 
So etwas gibt cs bei uns nicht. 
Der Besitzer braucht dich nur ,»■ 
dann, wenn du die Kraft hast, 6 7 
viele Stunden lang für ihn zu 
schuften."-

Seine Frau Melitta fällt ins Ge­
spräch: „Ja. nach der Arbeit 
kommt Richard wie ausgepumpt 
nach Hause. Kein Wunder, den 
ganzen Tag auf den Beinen bei 
einer schrecklichen Hitze und 
Gestank in der Halle. Dann sucht 
er schneller das Bett auf. Vor 
Müdigkeit kann er manchmal 
nicht schlafen. Er hätte eine sol­
che Erholungseinweisung sehr 
nötig, da er immer öfter krankt. 
Aber davon können wir vor­
läufig nicht einmal träumen."

Das Gespräch spinnt sich wei­
ter. Wir erfahren, daß auch Wes- 
ners bei einer Überschwemmung 
Im Kreis Brisbane Schaden er- 
Utten hatten. Ihr Haus stand ganz 
unter Wasser. „Und wie hat Ih­
nen der Staat geholfen?"- Zur 
Antwort seufzte Richard tief: 
„Mit ein paar Bettelgroschen."

Der erste Besuch, in der Hei­
mat hatte Richards Gemüt und 
das seiner Frau MeUtta stark 
erregt. Damals war Richard der 
Gedanke gekommen, für immer 
in die Heimat zurückzukehren, 
sich das Recht zu erwerben, ein 
vollberechtigter Bürger seiner 
Heimat zu werden. Er hatte uns 
gesagt, daß er, obgleich er schon 
viele Jahre Im Ausland lebt, 
sich überall fremd fühle und sei­
ne Gedanken. Interessen, sein 
Schicksal dort niemand Interes- 
sieren. Das Ergebnis seines er v 
sten Besuches ist. daß Jetzt seine 
Frau mitgekommen war.

„Was uns beide betrifft", mein­
ten Richard und Melitta. ist 
alles klar. Wir sind bereit. In 
die Heimat zurückzukehren. 
Aber unsere Kinder... Karl- 
Heinz und Irmgard sind anders 
erzogen, für sie Ist Australien 

' die Heimat. So daß uns viele 
Gespräche. Aufregung, vielleicht 
sogar Auseinandersetzungen be­
vorstehen." „Aber das Heimweh, 
die Sehnsucht nach den Verwand­
ten dauert fort, man kann sie 
nicht einfach abschütteln, oder 
wegwerfen, um so mehr, da sie 
mit jedem Besuch stärker wird, 
dafür kann man nichts". sagt 
Richard nachdenklich, wobei sei­
ne Rede aus ukrainischen, russi­
schen. englischen und deut­
schen Worten besteht. „Aber Ich 
hoffe..."

A. FUNK 
Gebiet Zellnograd
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